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Knapper Hieg des Kabinetks Wriand.
22 5kimmen Mehrheit für ein Der trauensvotum ohne PDolimachterteiſung

Paris, 10. Juli. Sofort nach Beginn der geſtrigen Kam-
merſitzung teilte Caillaux mit, daß die Regierung einen
Kredit von einer Milliarde brauche, den ſie fürdie d h ng der Beamtengehälter verlangen
werde.

Dann kritiſierte in Fortſetzung der Finanzdebatte der
Schatzminiſter des Kabinetts Painleve, Bonnet, den Plan
der Sach verſtändigen. Er machte eine Mitteilung, die großes
Aufſehen erregte, daß nämlich er und ſeine Freunde es
ablehnten, der Regierung außerordentliche Vollmachten zubewilligen; ſie wollten ihr nur gewiſſe Erleichterungen bei
der Durchführung der Finanzreform ſchaffen. Ausdrücklich
wandte ſich Bonnet gegen auswärtige Kredite,
die an die Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens ge-
bunden wären. Für den Redner beſteht kein Zweifel, daß
Frankreich ſich ſelbſt retten müſſe. Es ſei durchaus möglich,
daß Männer, die von Gerechtigkeitsſinn erfüllt ſeien, ſich
auf einen Plan einigen, um die Opfer feſtzulegen,
die man von der Nation verlangen müſſe.

Nach Bonnet ſprach der Abgeordnete der republikaniſch-
demokratiſchen Union Tinguy de Pouet. Er bekämpfte die
ſozialiſtiſche Finanztheorie und ſpricht ſich im größen und
ganzen für den Plan der Sachverſtändigen aus.

Der zweite Teil der Nachmittagsſitzung war durch eine
Rede des Abgeordneten der Rechten Bokanowſki ausge-
füllt. Sie ſtellte

eine ſcharfe Abſage an die Regierung
dar. Jn ironiſcher Sprache fragte der Redner, was die
Regierung Briand-Caillaux eigentlich während der
(14 Tage ihres Beſtehens unternommen hätte. Nicht eine
einzige Finanzvorlage könnte ſie einbringen. Man be-
ſchränke ſich ausſchließlich auf die Beſprechungen. Der

inanzminiſter habe behauptet, daß er die ganze Wahrheit
agen wolle, doch habe er dies nicht getan, denn er habe

nur die ungünſtige Seite der Situation geſchildert, aber nicht
die leichte Seite. Frankreich könnte ſicherlichdas Gleichgewicht im Budget herſtellen. Vor
allem wäre es notwendig, endlich das Vertrauen im Lande
wieder herzuſtellen. Sodann kritiſierte der Redner im ein-
n die Politik Caillaux' und die der Finanzſachverſtän-
igen in der heftigſten Weiſe. Die Sachverſtändigen er-klärten, daß das Vichtigſte die Ratifizierung des

Waſhingtoner Schuldenabkommens wäre, aber
die Regierung habe nicht den Mut gehabt, offen die Ratifi-
eng zu verlangen, wie es überhaupt der Regierung an
Mut fehle. Es ſei freilich leichter, im Auslande, als
im Jnlande Anleihen aufzunehmen. Aber habe man ſich
nur einen Augenblick überlegt, welche Situation eintreten
werde, wenn man dieſe Auslandskredite zurückzahlen ſollte?
Anfangs würden die ausländiſchen Bankiers günſtige Be-
dingungen bewilligen, aber man ſoll ſich bei Belgien
umſehen, was dort geſchehen ſei Alls die belgiſche Regierung
die Kredite erneuern wollte, verlangten die amerikaniſchen
Banken zunächſt einmal 3 Milliarden Aktien der belgiſchen
Kupferbergwerke, Umgeſtaltung der belgiſchen Eiſenbahn und
die Auflöſung gewiſſer Anlagen uſw. Auch Frankreich
würde anfangs günſtige Bedingungen gewährt erhalten,
die aber ſpäter ſehr verſchärft werden würden.
Auswärtige Kredite müſſe die Kammer unbedingt ablehnen,
und ſie werde auch nicht geneigt ſein, der Regierung
außerordentliche Vollmachten zu bewilligen. Bo
kanowſki erklärt zum Schluß, die Kammer wolle, daß die
Regierung S ſei und etwas unternehme, die Kammer
könne ihr das Vertrauen auf Reden hin nicht ausſprechen,
die Kammer brauche Taten.

Die Rede rief auf der Rechten bis zu den Bänken der
Radikalſozialiſten ſtarken Beifall hervor. Ein Schlußantrag
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt und der Antrag ge-
ſtellt, die Ausſprache auf heute zu vertagen. Briand
aber forderte die Weiterberatung in einer Nachtſitzung. Man
müſſe endlich im Lande wiſſen, ob Frankreich eine Regie-
rung habe, welche ſich auf eine Mehrheit ſtützen könne
und ob die Regierung das Vertrauen der Kammer beſitze.
Wenn es anders wäre, dann müßte raſch eine andere
Regierung gebildet werden. Unter ungeheurer Aufregung
der Kammer wurde der Antrag des Miniſterpräſidenten,
eine Nachtſitzung abzuhalten, angenommen. Dieſe be-
gann um 9 Uhr abends.

Die Nachtſitzung der Kammer brachte nach der Rede
Bouillons eine Jnterpellation Francois Poncetas,
der Zweifel darüber äußerte, ob die Regierung auch wirklich
im gegebenen Augenblick die notwendigen Kredite zur Stabi-
liſierung bekomme. Nach längeren Ausführungen über die
Stabiliſierungsmöglichkeiten erklärte er, daß er und ſeine
Freunde bereit ſeien, der Regierung die Vollmachten zu
geben, jedoch nicht die Vollmachten der freien und ſelbſt
ſtändigen Feſtſetzung der Steuerſätze.

Anſchließend ſprach Leom Blum die Anſicht aus, die
Kapitalabgabe könne ſofort eine Summe von 30--40 Milli-
arden Frank ergeben. Das Projekt werde zur Awmorti-
ſierung und zur Sicherung einer Goldanleihe auf möglichſt
lange Sicht bis zur Abdeckung der ſchwebenden Schuld
dienen. Die Kapitalabgabe ſei weit davon entfernt, die
Nation verarmen zu laſſen. Sie werde ſie im Gegenteil
bereichern.

Hierauf wurde Tardieun das Wort erteilt, der auf die
Ratifizierung des Waſhingtoner Aßkommens näher einging.
Er betonte, die Regelung der Schuldenfrage hätte gleich
rig mit der Regelung der Reparationszahlungen er-
olgen müſſen. Den Artikel 7 des Abkommens, dex die

Behandlung der franzöſiſchen Schuldverpflichtungen auf den
Märkten ſicherſtellt, halte er für ſehr gefährlich. Die Ver-
handlungen darüber ſeien aber wohl mit den Vereinigten
Staaten bereits wiederaufgenommen. Die ausländiſchen An
leihen bringen einen Teil des Reichtums Frankreichs ins
Ausland. Caillaux habe noch nicht den Beweis erbracht,
daß die Morgan- Anleihe auch nur zu Stabiliſierungs zwecken
verwendet worden ſei. Müßte man noch eine anderweitige
Verwendung feſtſtellen, ſo läge hier eine Verletzung des
Geſetzes vor. Die geſamten Hilfsmittel des Jnlandes ſeien
noch nicht erſchöpft. So könne man das Monopol adtreten
und die Forſten. Man könne auch die Jahreszahlungen
aus dem Dawesplan verwenden.

Briand habe, als Poincare Vollmachten verlangte,
ſie ihm verweigert. Ebenſo werde man ſie jelt Bricnd

verweigern.
Nach den Ausführungen Tardieus wurde die Sitzung

unterbrochen. Nach der Wiederaufnahme wurde die von
der Regierung angenommene Tagesordnung von dem Abg.
Aſtierre eingebracht. Vor der Abſtimmung kam es zu
der herkömmlichen Ausſprache über das Votum, an der
ſich nur als Vertreter der Rechten Marin und für
die Radikalſozialiſten Malvy beteiligte.

Die von der Regierung eingebrachte Tagesordnung h
folgenden Wortlaut:

„Die Kammer vertraut der Regierung, daß ſie den
Kredit und die Finanzen des Staates wiederherſtellen
wird und daß die Regierung ferner die Währung fabi-
liſieren wird. Die Kammer weiſt jeden Zuſatz zurück und
geht zur Tagesordnung über“.
Von den Sozialiſten wurde folgende Tazesordnung ein

gebracht: De Kammer weiſt jede Aufforderung zur Jn-
flation und jede Auslandsanleihe zurück. Si iſt entſch'oſſen,
die Unabhängigkeit der Nation aufrecht zu erhalten und die
Finanzfanierung und Stabiliſierung durch ein nationales
Opfer, das vom Volksvermögen der Bürger erhoben wird
und durch die Mobiliſierung der wirtſchaftlichen Kräfte
des Landes herbeizuführen“.

Die ſozialiſtiſche Tagesordunng wurde mit 324 gegen
203 Stimmen abgelehnt. Die anſchließende Abſtim-
mung über die von der Regierung angenommene Tages-
ordnung ergab 269 Stimmen für und 247 Stimmen
gegen die Regierung.

Miniſterrat über die Vollmachten.
Paris, 10. Juli. Heute vormittag 10,30 Uhr begann

ein Miniſterrat, der ſich mit der Abfaſſung des Geſetzent-
wurfes über die Vollmachten befaßte, der ſofort einge-
bracht werden ſoll.

Um die Sicherheitsklauſel im franzöſiſch
engliſchen Schuldenabkommen.

Paris 10. Juli. Trotz verſchiedener Dementis wird be
ſtätigt, daß Großbritanien für die Regelung der franzöſi-
ſchen Schuld die Sicherheitsklaufel bewilligt, die bekannt-
lich darin beſteht, daß die franzöſiſchen Zahlungen nur
nach Ma Kaabe der deutſchen DdDaweszahlungen
erfolgen. Caillaux beabſichtigt am Montag nach London zu
fahren. Erſt nach ſeiner Rückkehr ſollen die Finanzproperre
der Kammer unterbreitet werden. Angeſichts der Unpopulari
tät des Waſhingtoner Abkommens ſollen Briand und Cail
laux, vorausgeſetzt beſchloſſen haben, erſt nach den Verhand-
lungen mit England neue Verhandlungen mit den Vere'nig-
ten Staaten aufzunehmen, um gegenüber der amerikaniſchen
Regierung ein Druckmittel in Händen zu haben.

Die geſtrige Mitteilung der Pariſer Preſſe, daß über die
Schuldenfrage zwiſchen England und Frankreich bereits ein
Abkommen vollſtändig fertiggeſtellt ſei, wird in London
als eine Uebertreibung bezeichnet. Wichtige Einzelheiten
ſeien noch zu erörtern. Caillaux, der ſich am Montag nach
London begibt, werde keineswegs nur zur Leiſtung der
Unterſchrift kommen müſſen. Jmmerhin wird mit einem
baldigen Abſchluß der Fundierungsverhandlungen gerechnet,
um ſo mehr, als Frankreich ſchon im vergangenen Jahr
das Recht auf ein teilweiſes Moratorium zugeſtanden wurde.

on
Ein neuer Staatsſtreich in Portugal.

Liſſabon, 10. Juli. Die Regierung da Coſta iſt durch
einen neuen Staatsſtreich unter Führung des Generals Ca-
mong geſtürzt worden. General Camona hat da Coſta die
Bildung der neuen Regierung aungeboten, was dieſer aber
abgelehnt hat. Die neue Regierung iſt dann von Camona
ſelbſt gebildet worden, der das Miniſterpräſidium und das
Kriegsminiſterium übernahm.

Wie weiter gemeldet wird, befindet ſich General da Coſta
auf Anordnung Carmonas immer noch im Palaſt des
Miniſterpräſidenten als Gefangener. Rodriges wurde zum
Geſandten in Paris ernannt. Die bisherigen Geſandten
in Paris, im Haag, beim Vatikan, der Botſchafter inMadrid und der Führer der portugieſiſchen Gefandtſchaftbeim Völkerbund ind abberufen worden.
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HStegerwalds Wandlung.
Bisher galt der Zentrumsabgeordnete und frühere Mini-

ſter präſident Stegerwald als einer der Exponenten
des rechten Flügels des Zentrums, der auf Grund feines
Betätigung innerhalb der chriſttlichen Gewerkſchaften zu der
Ueberzeugung gekommen war, daß eine Zuſammenarbeit mit
der Sozialdemokratie weder in Preußen noch im Reiche von
irgendwelchem Vorteil ſein könne, So galt er auch in den
Reihen der Zentrumspartei als derjenige, der eine Recht?ent-
wicklung der Partei nicht allein befürwortete, ſondern auch
foreierte. Auch ſein Organ „Der Deutſche“ das er vor
einigen Jahren gründete, ſtand in ſtändigem Gegenſatz zu den
Sozialdemokraten. Auf der Tagung des Parteiausſchuſſes
des Zentrums am letzten Sonntag aber trug Stegerwald auf
inmal ganz andere Ergebniſſe ſeiner politiſchen Ueberle-

gung vor, auf die man erſt jetzt näher eingehen kann, da
der vollſtändige Bericht über die Rede Stegerwalds erſt
einige Tage ſpäter in der „Germania“ erſchien. Es muß
allerdings vorausgeſchickt werden, daß aus der Rede Stege-
walds nicht klar hervorgeht, ob dieſe ſeine Einſtellung nur
für die momentanen Verhältniſſe gilt, oder ob er ſie auch
als Richtlinien für die Zukunft beobachtet wiſſen möchte.

Nach ſeinen Ausführungen auf der Tagung iſt ihm die
Republik die gegebene Staatsform, mit der Deutſchlands
Wiederaufbau vollzogen werden muß, und die Zentrums-
partei könne nur mit ſolchen Politikern zuſammenarbeiten,
die ſich reſolut auf den Boden der Republik ſtellen. Wer
dieſe Politik durchführen helfe, ſei als Koalitionsgenoſſe
des Zentrums willkommen. Und noch mehr! Jn abſehbarer
Zeit wäre für Deutſchland nach ſtaatspolitiſchen Geſichts
punkten geſehen, die Große Koalition die richtige Kräfte-
gruppierung ſchon mit Rückſicht auf die große Wirtſchafts
not und die gewaltige Arbeitsloſigkeit, die, je länger ſie
andauert, ganz naturgemäß die ſozialen Spannungen ver-
mehren müſſe. Gleichzeitig mit dieſer Empfehlung der Re
publik und eines Zufammengehens mit den Sozialdemo-
kraten glaubt Stegerwald, die Zentrumslandwirte verur-
teilen zu müſſen, die glauben, nach rechts abrücken zu
ſollen wegen der Linksorientierung der Partei. Er nennt
es einen Treppenwitz in der Weltgeſchichte, daß rechtsge-
richtete Kreiſe den chriſtlichen Arbeiterführern danken für
die der Landwirtſchaft durch ihr Eintreten gebrachte Hilfe,
während die Zentrumslandwirte unzufrieden ſeien. Herr
Stegerwald ſcheint der Anſicht zu ſein, daß die Zentrums-
landwirte dann mit der Haltung des Zentrums zufrieden
ſein würden, wenn es in der Zollfrage der Landwirtſchaft
entgegenkäme. Er vergißt aber, daß außer dieſer Geld-
frage noch eine ganze Anzahl anderer Fragen vorhanden
ſind, in denen die Zentrumslandwirte mit dem linken
Flügel des Zentrums nicht einverſtanden ſind und heute
auch nicht mit Herrn Stegerwald, nachdem er eine ſolche
Schwenkung vollz ogen.

Allerdings möchte Stegerwald nicht, daß die Zentrums-
partei der Sozialdemokratie ſich hinwerfe. Allerdings ſei
ſeit Locarno das Menſchenmögliche geſchehen, um die Sozial-
demokraten in die Regierungkoalition zu bekommen. Alſo
Stegerwald iſt mit einem Male ganz für die Große Koali-
tion, und er drückt ſein lebhaftes Bedauern aus, daß durch
die Verſchmelzung zwiſchen Mehrheitsſozialiſten und Unab-
hängigen Sozialdemokraten im Jahre 1922 die Mehrheits-
ſozialdemokraten in das Schlepptau der Unabhängigenführer
geraten ſeien, die allein in das ſozialdemokratiſche Lager
ab geſchwenkt ſeien, während die Maſſer der Unabhängigen
ſich den Kommuniſten angeſchloſſen hätten. Allerdings will
ſich Stegerwald, und dabei erinnert er ſich wohl ſeiner
früheren Einſtellung, die Hand freihalten, um aüch 22-
begentlich mit Rechts gehen zu können. Er verlangt von
der Zentrumspartei, daß, wenn ſie Politik mit Links
mache, ſie auch die Fühlung mit Rechts aufrecht erhalte und
umgekehrt. Er ſieht in dieſer Politik eine Entwaffnung der
extremen Oppoſition und eine Rückgewinnung aller Volks-
gruppen für den Staatsgedanken. Er glaubt ſich mit dieſer
Politik an die engliſche anlehnen zu können, vergißt aber
dabei vollſtändig, daß ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen
engliſchem und deutſchem Sozialismus und engliſchen und
deutſchen ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften beſteht.

Welche Gründe mögen Herrn Stegerwald zu ſeiner
Schwenkung bewogen haben? Hat der rückkehrende Joſeph
Wirth dieſen Preis verlangt oder haben Teile der chriſt-
lichen Gewerkſchaften, die beſonders im Weſten bei der Ab-
ſtimmung über die Fürſtenenteignung geſchloſſen mit So-
zialdemokraten und Kommuniſten geſtimmt haben, ihm nahe-
gelegt, auch in den anderen Fragen der inneren Politik ſich.
den Sozialdemokraten zu nähern und ſeine Rechtsorientie-
rung zu revidieren?

Jn ſeiner Rede plädiert Stegerwald allerdings auch dafür,
daß die Zentrumspartei ihr Eigenleben gegenüber den Par-
teien von Rechts und Links mehr herausarbeite und zwar ſo
wohl im allgemeinen politiſchen wie auch im engeren welt
anſchaulichen Sinn. Das iſt ſelbſtverſtändlich das gute Recht
einer jeder Partei, aber eine Herausarbeitung der chriſtlichen
Kräfte im Volksleben verlangt doch wohl eine ſtärkere
Rückſichtnahme auf diejenigen Parteien, die, wie Herr
Stegerwald früher ſelbſt der Anſicht war, deshalb der
Zentrumspartei näher ſtanden als die Parteien der Linken



Bahnlinie Merſeburg Zöſchen wird gebaut.
Die Vauprojekte der Reichsbahn.

Vertin, 9. Juli. In der geſtern abgeſchloſſenen Verwal
tungsratsſitzung ver Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft in
Hamburg iſt u. a. der Van einer Reihe von neuen Eiſen
bahnlinien beſchloſſen worden. Die Reichsbahn gibt nun
mmehr die für den Vaun der Bahnen geplanten Linien
bekannt. Es handelt ſich um folgende Strecken: Merſe
burgeZöſchen, Dortkimund-Münſter, Rotenburg (Kann.)
nach Verden, Goldap--Tſchidkehmen; an ver bayeriſchen
Grenze: Zwieſel-Vodenmais; in der Rheinpfalz: Eiſen
berg Erkenbach; in Sachſen: Borna--Großbothen, Ober
kunewalde-Löbaun, ſowie eine Reihe von Nebenſtrecken in
Baden und Württemberg. Die Geſamtkoſten dieſer neuen
projektierten Linien ſollen 50 Millionen Goldmark be
tragen. Ferner iſt der Bau eines neuen Umſteigebahnhofs
in Charlottenburg vorgeſehen.

Um die Beſtätigung Dr. Dorpmüllers.
Die Reichsregierung hatte die Beſtätigung Dr. Dorp-

müllers als Generaldirektor der Reichsbahn davon ab-
ängig gemacht, daß in Zukunft die Mitwirkung des Reichs

kabinetts bei wichtigen Beſchlüſſen des Verwaltungsrates
vor der Entſcheidung garantiert wird. Um völlige Siche-rung für die Herügſichtigung ihrer Wünſche bei künftigen

Fällen zu haben, hat die Reichsregierung dem Verwaltungse-
rat vorgeſchlagen, daß von jetzt ab bei allen wichtigen
Angelegenheiten der Reichsverkehrsminiſter oder einer ſeiner
Vertreter mit beratender Stimme zu den Sitzungen des Ver-
waltungsrates hinzugezogen wird. Entſprechend ſoll der
Generaldirektor der Reichsbahn künftig an allen Kabinetts-
itzungen teilnehmen, bei denen über Fragen der Reichsbahn
eſchlüſſe zu faſſen ſind. Die Sitzung des Verwaltungs-

rates der Reichsbahn in Hamburg hat zu einer grund-
ſätzlichen Zuſtimmung des Verwaltungsrates zu den Wün-
ſchen der Reichsregierung geführt. Der Präſident des Ver-
waltungsrates ſei beauftragt worden, mit dem Reichskanzler
erneut in Fühlung zu treten, um auf der Grundlage
der Vorſchläge des Reichskabinetts eine endgültige Beilegung
des Konfliktes zwiſchen Reichsregierung und Reichsbahn
herbeizuführen. Vor allem ſei die Frage noch zu klären,
wieweit die Teilnahme eines Regierungsvertreters an den
Sitzungen des Verwaltungsrates mit beratender Stimme
mit den gegenwärtig geltenden Beſtimmungen des Reichs-
bahngeſetzes in Einklang zu bringen iſt. Eine Einwendung
ſeitens der ausländiſchen Mitglieder des Verwaltungsrates
gegen dieſe Neuregelung werde nicht erwartet. Nötigenfalls
müßte die Reichsregierung mit den beteiligten Regierungen
des Auslandes über eine entſprechende Aenderung der
Reichsbahngeſetze in Verbindung treten.

Der Standpunkt des Reiches.
Von gut unterrichteler Seite wird die Recht slage ſol-

gendermaßen dargeſtellt:
Jn den Verhandlungen hat die preußiſche Regierung

für ſich das Recht in Anſpruch genommen, daß eine von ihr
zu benennende Perſönlichkeit in den Verwaltungsrat kommt,
und daß der preußiſche Kandidat auch von der Reichsre-
gierung anerkannt werden müſſe. reußen ſtützt ſich dabei
auf den Vertrag vom 25. März 1924, der damals zwiſchen
dem Reichsverkehrsminiſter Oeſer und dem preußiſchen
Handelsminiſter zuſtande kam. Dieſe Zuſage bezog ſich
jedoch nur auf den Verwaltungsrat, der nach der Verord-
nung auf Schaffung eines Unternehmens „Deutſche
Reichsbahn“ vom 12. Februar 1924 alſo vor dem
Dawesplan in Ausſicht genommen war. Durch Gründung
der Deutſchen Reichsbahn geſellſchaft nach dem
Dawesplan iſt aber eine ganz veränderte Sachlage
eingetreten. Für die erſtgenannte Form konnte die Reichsregierung den Ländern eine unbeſchränkte Vertretung im
Verwaltungsrat zugeſtehen. Auf Grund des vorliegenden
Reichseiſenbahngeſetzes iſt jedoch die Vertretung der Reichs-
regierung auf neun Stellen des Verwaltungsrats zu be-
ſchränken.

Bereits in den Verhandlungen mit den Ländern am 9.
Mai 1924 iſt dies zum Ausdruck gebracht worden. Da von
den neun dem Reich zur Beſetzung freigegebenen Stellen
allein vier an den Beſitz von Vorzugsaktien gebunden ſind,
o würde, falls die Reichsregierung der Forderung Preu-
ßens nachgeben würde, die gleiche Forderung auch
von den anderen Ländern geſtellt werden können
und das Reich würde ſchließlich ohne Vertreter im Ver-
waltungsrat ſein. Die Reichsregierung ſteht deshalb auf
dem Standpunkt, daß die Anſprüche Preußens nicht
begründetr ſeien.

Die vorausſichtliche Löſung.
Nach dem vor kurzen veröffentlichten Bericht des Eiſen

bahnkommiſſars Levevre wird zum Ende des Jahres
1926 das Mandat dreier von der Regierung ernannter
Verwaltungsmitglieder und dreier vom Treuhänder er-
nannten itglieder erlöſchen. Gemäß Paragraph 13 der

werden die ausſcheidenden Mitglieder
durch das Los beſtimmt. Angeſichts dieſer Sachlage darf wohl
angenommen werden, daß unabhängig vo ukem etwaigen
Spruch des Staatsgerichtshofes zwiſchen der Reichsregie
rung ünd der preußiſchen Staatsregierung eine Einigung
über die preußiſchen Wünſche möglich ſein wird. Es darf das
um ſo eher u werden, als aufgefallen iſt, daß
Reichskanzler Marx ausdrücklich betont, daß es von jeherder lebhafte Wunſch der Reichsregierung geweſen wäre, ſich

über eine geeignete Perſönlichkeit mit der preußiſchen
Staatsregierung zu verſtändigen.

Franzöſiſcher Beſatzungsterror in der Pfalz.
Jn Germersheim in der Pfalz haben ſich dieſer

Tage recht merkwürdige Vorgänge abgeſpielt, über die an
den zuſtändigen Berliner Stellen zurzeit Erhebungen an-
eſtellt werden. Es dreht ſich um reren O rig Unteroffiziere und

annſchaften die anläßlich des 50jährigen Fahnen-
jubiläums des Krieger- und Veteranenvereins von Germers-
eim vorgekommen ſind. U. a. wurde von den Franzoſen

nicht nur das bayeriſche Wappen, ſondern auch eine große
Anzahl von Flaggen in bayeriſchen Landesfarben in einem
Straßenzuge allein 27, und ſogar die offizielle deutſche
Reichsflagge, die auf dem Gebäude der deutſchen
Reichsvermögensverwaltung wehte, herab geriſſen. Der
Vorfall hat natürlich nicht nur in Germersheim große
Erregung hervorgerufen, ſondern wird auch in Berlin als
eine ſchwere Verletzung der im Friedensvertrage und
im Rheinlandabkommen garantierten und durch das Lon-
doner und Locarnoabkommen erneut beſtätigten deutſchen
und bayeriſchen Staatshoheit in der Pfalz be-
zeichnet. Die zuſtändigen Berliner Stellen haben daher
die bayeriſchen Behörden beauftragt, Ermittlungen
anzuſtellen und das Ergebnis der Unterſuchung zur weiteren
Behandlung an das Reichsaußenminiſterium in Berlin zu
leiten, das ſich dann über die weiteren Schritte ſchlüſſig
werden wird.

Der Schacher um die Tangerzone.

London, 10. Juli. Die „Times“ teilen mit, daß in
letzter Zeit Verhandlungen zwiſchen der engliſchen und der
der italieniſchen Regierung ſtattgefunden haben, die zu
einer vorläufigen

Einigung mit Ztalien über das Tangerſtatut
geführt haben. Die italieniſche Regierung hat ſich bereit
erklärt, an dem Tangerabkommen unter der Bedingung
teilzunehmen, daß auch Jtalien an der inneren Verwaltung
beteiligt wird. Die Verhandlungen werden auf diploma-
tiſchem Wege fortgeſetzt. Der Zuſammentritt einer Konfe-
renz iſt nicht beabſichtigt.

Ein Mißerfolg des ſpaniſchen Königs.
London, 10. Juli. Wie hier von verſchiedenen Seiten

gemeldet wird, hatte der Beſuch des Königs von Spanien in
London den Zweck, die Einbeziehung Tangers in die ſpa-
niſche Zone zu erreichen. Als Gegenleiſtung bot Spanien
ſeine Neutralität bei der Umgeſtaltung des Völkerbundsrates
an. Es verlautet, daß Frankreich ſich an Tanger
un intereſſiert erklärt habe, da es über beſſere marok-
kaniſche r verfüge. Die engliſche Anſicht in
dieſer Frage ſei aber unverändert.

Die Zone ſei international und müßte international
bleiben.

Dieſer Standpunkt ſei von der engliſchen Diplomatie ſo-
wohl in London wie in Madrid klar zum Ausdruck ge-
bracht worden.

Reiſe Primo de Riveras nach Paris.
Madrid, 9. Juli. Primo de Rivera reiſt am Sonntag nach

Paris, um an der großen Parade am 14. Julli teilzu-
nehmen, und den franzöſiſch- ſpaniſchen Vertrag zu unter-
zeichnen. Vorher wird Primo de Rivera zum Empfang des
ſpaniſchen Königsppaares nach Calais fahren, das aber auf
der Rückreiſe nach Madrid keinen Aufenthalt in Paris
nehmen wird.

Stegerwald über die politiſche Lage.
Köln, 10. Juni. Jn einer Sitzung der Rheiniſchen Zen-

trumspartei dehandelte Reichstagsabgeordneter Steger-
wald die außen- und innenpolitiſche Lage und die neuen
politiſchen Aufgaben des Zentrums. Er warnte vor der Auf-
faſſung, als ob dann, wenn Deutſchland dem Völkerbund bei-
getreten ſei, außenpolitiſch alles für Deutſchland gut lauſen
werde. Deutſchland werde vielmehr im Völker-
bunde eine ſehr ſchwierige Stelbkung haben.
Auf die Dauer ſei aus innen- und weltwirtſchaftlichen
Gründen der Dawesplan nicht durchführbar.
Dieſe Ueberzeugung müſſe und werde auch im Auslande
weiteren Boden gewinnen. Die Fürſtenabfindungsfrage
werde innerhalb eines halben Jahres erledigt ſein, entweder
durch Verſtändigung der ehemaligen Fürſtenhäuſer mit den
einzelnen Ländern auf dem Boden des Kompromißentwurfes
oder aber dadurch, daß der Kompromißentwurf im Herbſt
zweifellos in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen eine Zwei-
drittelmehrheit im Reichstage finden werde.

Aus Stadt und Amgebung
Erkenne dich ſelbſt!

Sonntagsgedanken.

Wir geben uns leider über uns ſelbſt vielfach der aller
größten Täuſchung hin. Die liebe Eitelkeit ſorgt dafür,
daß wir unſere Angelegenheiten für wichtig nehmen und
von den anderen erwarten, daß ſie unſere Intereſſen teölen.
Wenn wi,r daran dächten, daß die andern doch auch ihre
Intereſſen haben, ſo würden wir behutſamer in unſeren
Forderungen ſein und beſcheidener werden.

Erkenne dich ſelbſt heißt: ſei ruhig ein wenig beſcheidener.
Täuſche dich nicht in dir und ſieh die Welt mit den Augen
der Wirblichkeit an! Auch wenn du begabt biſt, iſt das
noch kein Grund, deine Leiſtungen zu überſchätzen; andere
ſind auch begabt. Wenn du ab und zu Gutes tuſt, iſt das
noch kein Grund, dich für beſſer als andere zu halten;
andere tun auch Gutes, du weißt es nur nicht. Wenn du
Freunde haſt, dann weißt du wohl, daß dich dieſe Freunde
verwöhnen. Jm Freundeskreiſe ſpricht man anders und
freundllicher von dir als unter fremden Menſchen. Laß
es dich nicht verdrießen, wenn du einmal hart und ſachlich
behandelt wirſt! Die Schuld liegt nicht immer auf der
andern Seite. Frage dich, wie weit du daran beteiligt
biſt. Mit einem Wort: verſuche den Wahn zu zerſtören,
als wenn es mit dir etwas beſonderes wäre.

Die rechte Selbſterkenntnis freilich gewinnen wir
nur dann, wenn wir uns in höchſter Demut vor Gott
beugen und erkennen, daß mit unſerer Macht nichts getan
iſt. Er iſt unſer Schöpfer, Schützer und Förderer; ihm
verdanken wir alles; vor ihm verſchwinden unſere Ver-
dienſte, vor ihm werden wir dadurch ſtark, daß wir uns
willig demütigen. Wir brauchen ſolchen Bußſpiegel, in
dem wir unſer wirkliches Antlitz ſchauen.

Mögen wir auch vor Menſchen häufig eine Maske tragen,
weil wir ſie nicht in unſer Inneres blicken laſſen wollen,
vor Gott ſchützt keine Maske, er biickt ins Geheimnis. Er
läutert aber die Herzen, die es ernſtlich mit ſich meinen,
damit ſie auf den rechten Weg der Sellbſterkenntnis
kommen.

Willſt du alſo wiſſen, wer du biſt, ſo laß deine Eitel
keit fahren und ſei ehrlich mit dir und deknem Gott.
Nur wer ſich ſo verbiert, wird ſich ganz fin-
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Du ſollſt wiſſen
Zehn Gebote zur Zeppelin-EckenerWoche.

1. Du ſollſt wiſſen, daß morgen auch Merſeburg an-
tritt, um ſich ſeiner Verpflichtungen der Zeppelin-GEckener
Spende gegenüber zu erinnern.

2. Du ſoilſt wiſſen, daß jetzt Begeiſterung zur Tat werden
muß, drum rüſte auch Du und handle!

3. Du ſollſt wiſſen, daß die guten Worte allein nichts
ausrichten. Sie ſind wertlos ohne das Opfer, daß Du

bringen mußt g4. Du ſollſt wiſſen, daß es nicht die großen Summen
ſind, die entſcheiden. Aus vielen Steinen formt ſich ein
Bau! Auch das kleinſte Scherflein iſt ein Bauſtein-
der zur Vollendung des Werkes beiträgt.

5. Du ſollſt wiſſen, daß Du nicht nur allein durch Deinen
Beitrag die Volksſpende unterſtützt, ſondern auch werbend
ihr Helfer ſein kannſt. Rufe darum Deine Familie. Deine
Freunde, Deine Bekannten, damit ſich die ammelbüchſen
füllen.

6. Du ſollſt wiſſen, daß Du ſtolz darauf ſein kanndie Werbeabzeichen der geppelinEdenerSpende zu de

Bekenne Dich daher ſichtbar zu der Sammlung, die dem
gangen Volke am Herzen liegt.

7. Du ſollſt wiſſen, was es bedeutet, das Erbe Zeppelins
m en wen W Writ r rat auf das engſte

n, denn ſei erdingen iſt linsSee m g ſt Zeppelins Werk
S. Du ſollſt wiſſen, daß aus der Größe der Opferbereit-ſchaft der Lebenswille unſeres Volkes Srenttdar i Le
die anderen Nationen ſehen, wie ehrlich und friedlich
Deutſchland um neue Weltgeltung ringt!
„9. Du ſollſt wiſſen, daß auch von Dir der Erfolg ab

hängt. Du kannſt nicht? Verzichte auf ein Glas Bier,
eine Zigarre, eine Zigarette. Jß einmal weniger Kuchen
und Schokolade. Und Du haſt Deine Spendengroſchen!

10. Du ſollſt wiſſen, daß noch nichts Großes ohne tat
freudige Hingabe tn der Welt zuſtande kam. Folge darum
dem Symbol, das Aufſtieg und freiere Zukunft bedeutet.

e

Auf das Programm der Zeppelin-Eckener-Woche in Merſe
burg, das wir am Donnerstag veröffentlichten, ſer noch
mals hingewieſen. Der für Freitag, den 16. Juli abends
8 Uhr angeſagte Vortrag über die Entwickelung des Luftverkehrs findet bereits am Dienstag, 13. Juli, abenbs
8 Uhr in der Turnhalle- Wilhelmſtraße ſtatt. Für die Film-
aufführung in der Sonne am Mittwoch nachmittag 3 Uhr
wird ein Einheitspreis von 50 Pfg. auf allen Plätzen,

erhoben. Es iſt zu wünſchen, daß dieſe zu Gunſten der
ZeppelinSpende ſtattfindende
zahlreich beſucht wird.

Das Schickſal des „Merſeburger Raben“.
Wie es in Wirklichkeit mit der „Freiheit der Luft-

fahrt“ ausſieht
Als im vorigen Jahre bei dem glänzend verlaufenen

Flugtage des Vereins Merſeburg des Deutſchen Luftfahrt-
verbandes das Vereinsflugzeug „Merſeburger Rabe“ feier
lich getauft wurde, hatte niemand ahnen können, daß die
Freude über den ſchmucken, großen „Rumpler“-Doppeldecker,
den bald jedes Kind in Merſeburg kannte, nicht lange dauern
ſollte. Nachdem der Verein mit der Maſchine an mehreren
Flugtagen erfolgreich teilgenommen hatte, kam plötzlich das
Flug verbot für den „Raben“.

Auf Befehl einer Ententekommiſſion war die Maſchine
lange Zeit in den Schuppen des Halleſchen Flughafens ver
bannt. Jmmer wieder hoffte man, daß die Verhandlungen
des Verkehrsminiſteriums Erfolg haben würden. Jn letzter
Zeit wurde ſogar in einer Sitzung des hieſigen Luftfahrt-
vereins die baldige Freigabe angekündigt. Nach dem Abſchluß
des Pariſer Luftfahrtabkommens erſchien das auch als eine
Selbſtverſtändlichkeit. Aber es kam anders. Wie wir jetzt
in Erfahrung bringen, muß der „Merſeburger Rabe“ in
allernächſter Zeit nach Danzig, dem Lande ſeiner KHerkunft,
zurückgebracht werden, da er angeblich unter falſchen Vor
ausſetzungen von dort gekauft worden iſt.

Die brave Rumplermaſchine ſie ſtammt noch aus der
Vörkriegszeit und hat den Weltkrieg mitgemacht wird
nicht mehr über Merſeburg kreiſen. Der Merſeburger Luft
fahrtverein wird zwar ſein Geld wiederbekommen, zweifel
haft aber bleibt, ob er ſich dafür ſobald eine neue Ma-
ſchine kaufen kann.

Hoffen wir, daß der Verein trotzdem nicht erlahmt in
ſeinem Beſtreben, zu werben für die gute Sache der deutſchen
Luftfahrt. Dann wird bald ein neuer „Rabe“, allen Hinder-
niſſen zum Trotz, ſeinen Motor über unſerer Stadt donnern

Sonderveranſtaltung recht

laſſen. tJm Reich von Gleich!
Ein Gang durch die Tterſchau.

Wer die ausgezeichneten Darbietungen des Zirkusunter-
nehmens auf dem Nulandtplatz geſehen hat, wird ſicher auch
einmal einen Blick hinter die Kuliſſen tun und ſei es nur,
daß er der Tierſchau einen Beſuch abſtattet. Man
ſollte es garnicht für möglich halten, wie viele Gattungen
von Tieren aus aller Welt in den Käfigwagen des Zirkus
Gleich vertreten ſind. Denn lange nicht alle Tiere werden
abends in der Vorſtellung vorgeführt.

Eine große Anzahl von Affen ergötzt uns hinter
den Eiſengittern mit ihren poſſierlichen Bewegungen. Ein
Zwergnäilpferd planſcht luſtig in ſeinem kleinen Baſſin
und ſcheint ſo garnicht die Freiheit zu vermiſſen. Wölfe
ſpringen zähnefletſchend in ihrem Käfig umher. Weh, dem,
der ihnen zu nahe kommt! Braun- und Eisbären
brummen müde und denken bei der knalligen Hitze, die die
Sonne auf ihr Fell brennt, an die kühlen Eisberge im
Norden.

Am intereſſanteſten iſt wohl der Löwenkäfig. Der
Wüſtenkönig im Mähnenkleid ſieht hier garnicht ſo ge
fährlich aus, und wenn man erſt eine Weile dem Spiel
der Löwenjungen zugeſehen hat, die von ihrer zärtlichen
Mutter geſättigt werden, dann vergißt man, daß dies gefähr
liche Raubtiere n

Jn den Stallungen der Pferde haben Kenner ihr
Vergnügen an den ſchneidigen, wohlgepflegten Tieren,
die hier in großer Zahl an den Krippen ſtehen. Auch einige
Kamele ſcheinen ſich hier recht wohl zu fühlen. Zebras,
Zwergponys, Kängeruhs und Büffel lenken das Auge
des Beſuchers ab. Fünf Elefanten ſtehen, eng mit Eiſen
ketten an den Boden gefeſſelt, auf ihren Holzbrettern und
blicken mit klugen Augen das Publikum an.

Mit unſerem „Merſeburger Zoo“ können wir zufrieden
ſein. Hoffentlich ſehen ihn ſich in der kurzen Zeit ſeines
Aufenthaltes recht viele an. Beſonders den Kindern kann
ein Beſuch der Tierſchau viel Lehrreiches bieten.

Am heutigen Sonnabend findet um 8 Uhr abends im
d Gleich eine große Fremden-Vorſtel-lung ſtatt, bei der ca. 100 Attraktionen in 3 Manegen,
einer Rennbahn und in der Luft gleichzeitig gezeigt werden.
Nachdem geſtern abend der Zirkus wieder bis auf den letzten
Platz ausverkauft war, empfiehlt es ſich wie ſchon
erwähnt die Eintrittskarten im Vorverkauf zu be-
ſorgen, damit auch das unleidliche Drängen an den Kaſſen
vor Beginn der Vorſtellung vermieden wird. Die Eintritts-
karten ſind im Zigarrenhaus C. Brendel und an den Zirkus-
kaſſen, die ununterbrochen von 10 Uhr vormittags an ge
öffnet ſind, erhältlich. Der Tierpark iſt ebenfalls
von 10 Uhr vormittags bis abend 7 Uhr geöffnet.

Morgen, am Sonntag finden zwei Rieſen Vorſtel-
lungen ſtatt; um 3 Uhr nachmittags und um 8 Uhr
abends, wobei beſonders bemerkt ſei, daß die Nachmittag
vorſtellungen unter Garantie ſo reichhaltig, wie die Vor
ſtelkungen des Abends ſind. Da der RieſenZirkus Gleich
anderwärtig vertraglich verpflichtet iſt, iſt am Montagen a ch
mittag um 3 ühr die letzte Vorſtellung. Jallen Nachmittagsvorſtellungen zahlen Kinder und Militär
nur halbe Preife, auf allen Plätzen, außer 3. Platz
Seite.Nach Schluß der Abendvorſtellungen verkehren Son der
Züge nach allen Richtungen vom Hauptbahnhof und
vom Zirkus ab durch die Ueberlandbahn. (Siehe Jnſerat)



Der Schauflug des 8 es vom Rieſen-Zirkus Gleich findet täglich abends 6,45 Uhr bis 7,15 Uhr
über dem Zirkus ſtatt.

Wer dieſes in ſeiner Art einzigdaſtehende Unternehmen
noch nicht beſucht hat, beeile ſich, da, wie wir hören, eine
Verlängerung des Gaſtſpieles in Merſeburg gänzlich aus
geſchloſſen iſt.

Der Waſſerſtand der Saale. Von geſtern auf heute iſt
die Saale wieder um einige Zentimeter geſtiegen. Auch
in den heutigen Vormittagsſtunden war roch ein langſames
Steigen zu verzeichnen.

Straßen-Verbeſſerung. Die Kirchſtraße hat neuer-
dings eine Kiesaufſchüttung erhalten und nimmt ſich da-
durch für den Verkehr nach dem „Strandſchlößchen“ uſw.
ſehr vorteilhaft aus.

Das Kinderfeſt in Menſchan findet, wie nunmehr be
kanntgegeben wird, am nächſten Sonnabend, den 17 Juli in
Meuſchau ſtatt.

Wetteransſichten: Zeitwerſe aufklärend, nur vorübergehend
etwas Abkühlung, im Oſten noch Regenfälle, im Weſten
raſche Aufheiterung und neue Erwärmung.

700 jährige Merſeburger Urkunden.
Etliche 700 jährige Merſeburger Remrniscenzen habe ich

verſäumt, am rechten Datum zu bringen. Mögen ſie nach-
träglich freundliche Aufnahme finden. Von beſonderem
e in der erſten Urkunde iſt die Weinlieferung desutſchen Ordens für einen Merſeburger. Es iſt die Urkunde
von Merſeburg den 2. April 1226:

„Abt Winemar von Pforte verträgt ſich unter Ver-
mittelung des Propſt Heinrich, des Domherrn Jo-
hannes und des Ritter Johannes von Merſeburg
mit dem Deutſchen Orden über Porſtendorf (Borſin-
dorf), indem das Kloſter die Güter daſelbſt für 520
Mark kauft mit der Verpflichtung, daß der edlen Frau
Jutta von Wildenfels 9 Mark jährlich auf Lebens-
zeit und dem Domherrn Johannes von Merſeburg
jährlich ein Fuder Wein gereicht werden ſoll.“

Das hätten wir wohl kaum geglaubt, daß der Deutſche
Orden ausgerechnet nach Merſeburg Wein lieferte! Der

ochmeiſter Hermann von Salza und der Kardinallegat
onrad ron Porto beſtätigten den Vertrag zu Mantua

am 2. und 3. Juni 1226. Das Jahr zuvor 1225 hatten
in Halle Biſchof Ekkehard ron Merſeburg und Propſt

oppo zu Kloſter Neumark in Halle als Päpſtliche
ommiſſarien den Streit zwiſchen Biſchof Bruno von

Meißen und dem Deutſchen Orden über Porſtendorf zu
Gunſten des Ordens entſchieden. Es geſchah in der Ma-
rienkirche in Halle.

Die zweite 700 jährige Urkunde iſt von Parna, den
10. Juni 1226:

„Patriarch Gerold von Jeruſalem und andere
Kirchenfürſten darunter Biſchof Ekkehard von Merſe-
burg beurkunden zur Sicherheit des Biſchofs von
Hildesheim, daß ſie dieſem den Rath ertheilt haben,
auf Grund Päpſtlicher Vollmacht die Lombarden die
den Deutſchen Fürſten den Weg zum Hoftag nach
Cremona verlegt und an den Kaiſer ungebührliche
Forderungen geſtellt haben, zu excommuniciren.“

Unſer Biſchof Ekkehard, der um 1218 die Merſe-
burger Befeſtigung bedeutend erweiterte, wo-
von heute noch der, „Eulenturm“ am Schulplatz er-
halten iſt, war Juni 1226 mit Kaiſer Friedrich II. in der
Lombardei. Der „Eulenturm“ bildete in meiner Schul-
zeit einen Lieblingstummelplatz der Merſeburger Schul-
ter Wer von dem damaligen Jnhaber, Gärtner Tille,
kie Erlaubnis zum Beſuch bekam war hoch erfreut

Die dritte 700 jährige Urkunde iſt 7226 ausgeſtellt,
während des Aufenthaltes Kaiſer Friedrichs II. zu Cre-
mwmona:

„Albert Erzbiſchof ron Magdeburg und andere
Kirchenfürſten, darunter Biſchof Ekkehard von Merſe-
burg, tranſſumiren den Erlaß Kaiſer Friedrichs II. an
König Heinrich über den zwiſchen Biſchof Conrad von
Hildesheim und dem Capitel von St. Matthias zu
Boslar ſchwebenden Streit von 1226 Juni Borgo San
Donnino.“

DHas Siegel unſeres Biſchof Ekkehard hängt an roten
Seidenfäden.

Die vierte 700 jährige Urkunde von dem mit dem Kaiſer
in Jtalien befindlichen Biſchof Ekkehard ron Merſeburg
an ſeinen Klerus im Junt 1226 gerichtet, Er beauftragt
die Geiſtlichen des Bistum Merſeburg, die mit Jndulgenz-
Briefen zurückkehrenden Boten des Propſt Alexander von
Riefa gut aufzunehmen und deren „Sublication“ zu unter

ſtützen. Arthur Schwickert.GSARR”RB——=GGWÖoaaaswaeeeeeereaeaeeneeaaa
Kus Kreis und Nochßarkreiſen,

Aus nnſerer Nachbarſtadt Halle.
Vergrat Otto Fabian. Am 8. Juli feierte Generaldirektor

a. D. Otto Fabian ſeinen 70. Geburtstag. Aus dieſem
Anlaß wurden ihm ſeitens der Sektion 4 der Knappſchafts-
berufsgenoſſenſchaft, des Deutſchen BraunkohlenJnduſtrie-
Vereins, der Jnduſtrie- und Handelskammer Halle und an-
deren privaten und öffentlichen Organiſationen durch Depu-
tationen Glückwünſche überbracht.

Tragiſcher Unglücksfall. Jnfolge der ſommerlichen Hitze
wurde der Gutsbeſitzer Richard Schröder aus Bötzen,
Kreis Wehlitz, in der Merſeburger Straße vom Schwindel
befallen und taumelte den Bürgerſteig hinunter. Jm
gbeichen Augenblick kam das Laſt auto einer Eiſengroß-
handelsfirma gefahren, Schröder wurde erfaßt und auf der
Seblle getötet.

Schwere Unwetterſchäden bei Schkeuditz

Schkeuditz, 10. Juli. Am Donnerstag abend gegen 5,30
Uhr wurde die hieſige Flur erneut von heftigen Gewittern
heimgeſucht, die ſtellenweiſe wiederum arge Verwüſtungen
anrichteten. Zu beiden Seiten der Bahnſtrecke Halle
Leipzig ſieht man vielfach direkt gewalzte Roggen- un
Haferfelder, Rüben und Kartoffeln ſterben in dem waſſer-
überladenen, gefurchten Gelände ab, was ihre gilbende Fär-
bung zeigt. Krautfelder ſind durchweg verſchlämmt und
ſonſt ausgetrocknete Entwäſſerungsgräben zeigen Waſſer-
efälle wie im Frühjahr zur Schneeſchmelze. Das ergibtfül die Ernteausſichten betrübliche und bedenkliche Bilder.

Ein recht troſtloſer Bild bietet Elſter- und Luppenaue,
wo Wieſe und Wald ſchon einige Wochen überflutet ſtanden,
und nun einen widerlichen Geruch der modernden Gräſer
und der Sumpfe abgeben. Die weiten Wieſenflächen mit
ihrem alljährlich ſo wichtigen Futterertrag ſind buchſtäblich
verſumpft, die Grasbeſtände nur noch das Zuſammenharken
und Abbrennen wert. Daß der Wald und ſeine Schonungs-
beſtände darunter erheblich leiden und die Mückenſchwärme
ungeheure Dimenſionen annehmen iſt wohl leicht erklärlich.
Verſchiedene n und Auengüter erleiden dadurch
eine erhebliche Ernteeinbuße.

Zweimal richtete der Blitz durch Zündung Schäden an.
r erſcholl Feuerruf in Röglitz
andwirts R. brannte und die Orts-

wo das
ſowie umliegenden

Gehöft des ſ

Der Elbdamm bei Coswig geriſſen.
Deſſau, 10. Juli. In der Nacht hat die neue Hoch-waſſerwelle der Elbe an der anhaltiſch- preußiſchen Landes-

grenze mit elementarer Gewalt den Elbedamm oberhalb
der Stadt Coswig am ſogenannten Lug zerriſſen. Der
Damm iſt in einer Länge von etwa dreißig Metern zer-
riſſen. Die Fluten ergoſſen ſich in das weite Gelände
und vernichteten den Ertrag aller der Wieſen und Getreide
felder, die bisher von der Kataſtrophe verſchont geblieben
waren. Der Schaden iſt unermeßlich groß.

Der Dammbruch hat im Laufe der Nacht eine Ausdeh-
nung angenommen, an die kurz nach dem Unglück niemand
dachte. Jm Laufe des Vormittags riß das gefräßige Element
immer größere Stücke des Walles fort, ſo daß zur Stunde
die Einbruchsſtelle eine Ausdehnung von 75 Meter erreicht
hat. Mehrere tauſend Morgen Land ſind ein Opfer des
Dammbruches bei Coswig geworden.

Auf der Eiſenbahnſtrecke Haille- Eilenburg
mußte infolge des heftigen Unwetters der Verkehr zwiſchen
Eilenburg und Kämmereiforſt unterbunden werden. Die
ſtarken Niederſchläge, die dort niedergegangen ſind, haben
die Schienenſtränge unterſpült, ſo daß ein Befahren zur-
zeit unmöglich iſt. Auch verſchiedene Telegraphenſtangen
wurden vom Unwetter umgeknickt und liegen auf der Strecke.
Es wird eifrig an der Wiederherſtellung gearbeitet.

Die Verheerungen in Thüringen.
Drei Todesopfer.

Hildburghanuſen, 10. Juli. Auch der Kreis Hildburg-
hauſen hat unter dem Unwetter der letzten Tage ſchwer
V leiden gehabt. Ganze Ortſchaften ſind überſchwemmt,

ieſen und Felder teilweiſe verwüſtet. In den Thüringer
Waldorten ſind die mühſam bebauten Felder von den
Bergen einfach abgernutſcht. Bedauerlicherweiſe iſt auch der
Verluſt von drei Menſchenleben zu beklagen. Ein Student
des Technikums Hildburghauſen ertrank. Seine Leiche konnte
noch nicht gefunden werden. Ebenſo iſt der 18jährige Sohn
eines Forſtwartes beim Baden umgekommen. Bei Unter-
neubrunn iſt ein Zimmermann aus Hamburg bei der Arbeit
in die Flut geſtürzt und ertrunken

Gewitterſchäden in der Weimarer Gegend.
Weimar, 10. Juli. Zwiſchen Erfurt und Weimar wurde

auf den Feldern außerordentlicher Schaden angerichtet. Die
Waſſermaſſen riſſen die Straße auf, überfluteten die Dörfer
und drangen in die Häuſer ein. Schwer gehauſt hat das
Unwetter u. a. auch in Bad Berka, das vollſtändig über-
ſchwemmt wurde. Von der Thüringer Regierung ſind um-
faſſende Maßnahmen eingeleitet worden.

Waſſersnot vor den Toren Leipzigs.
Leipzig, 10. Juli. Von einem ſchweren Unwetter iſt die

Wurzener Gegend bis vor die Tore Leipzigs betroffen wor-
den. Ein furchtbarer Wolkenbruch ging nieder und ſetzte
Dörfer vollſtändig unter Waſſer. Gegen morgen iſt der
Eiſenbahndamm auf einer Strecke von etwa 150
Metern in Bewegung geraten.

Wehren den Kampf erfolgreich gegen das entfeſſelte Ele-
ment aufnahmen. Kurze Zeit ſpäter wurde ein Teil
der fremden Wehren nach Beuditz gerufen, wo er in die
Scheune des Landwirts G. eingeſchlagen hatte. Eben ein-
gebrachte Heu- und ſonſtige Vorräte wurden ein Raub der
Flammen, doch konnten die benachbarten Gebäude gerettet
werden. Von den zufällig in der Scheune anweſenden Per-
ſonen ſoll die Landwirtsehefrau durch den Brand ebenfalls
Schaden erlitten haben, der aber nicht lebensgefährlich iſt.

Bad Dürrenberg. Aufſehenerregende Verhaf-
tung. Hier wurde der Kaufmann Hugo Jänicke verhaftet
und in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. Er ſoll ſich
um Kreditſchwindeleien und Wechſelfälſchungen handeln. J.
lebte auf ziemlich großem Fuße!

Vad Dürrenberg. Verbeſſerung. Die hieſige Ge-
meinde- Verwaltung ließ Zementbefeſtigungen an den Wegen
anbringen, die durch Waſſer bei ſtarkem Regen beſonders zu
leiden hatten. Die Bade- Verwaltung ſollte dieſen Beiſpiele
im Bezirke der Salinen-Anlagen und des Kurparkes folgen.
Die bloßen Sand-, Kies- oder Dornſteinfüllungen werden
von heftigem Regen ſtets wieder ausgewaſchen.

Obereichſtädt. Todesfall. Einem Herzſchlag erlag im Alter
von 62 Jahren der Landwirt Emil Dietrich I. Weit über
die Grenzen ſeiner Gemeinde hinaus hat ſich der Verſtorbene
beſonderer Wertſchätzung erfreuen dürfen. 20 Jahre hat er
der Vertretung der Landgemeinde, ſowie den kirchlichen
Körperſchaften, lange Jahre auch dem Schulvorſtand ange-
hört. Seit 17 Jahren verwaltete er als Gemeindeſchulze
und Steuereinnehmer die Gemeindekaſſe mit anerkennens-
werter Sorgfalt. Mit unermüdlichem Fleiſt und treuer Hin-
on verſah er ſeine zahlreichen Ehrenämter. Ein deutſcher

ann mit ganzem Herzen.
Weißenfels. Jn der Stadtverordneten ſitzung

wurde der Haushaltsplan der Kämmerei für 1926,
der in der Tetzten Sitzung abgelehnt und dem Regie-
rungspräſidenten nach Merſeburg zur zwangsweiſen Feſt-
ſetzung zugegangen war, nachdem dieſer ihn zur noch-
maligen Beratung zurückgeſandt hat, angenommen gegen
die Stimmen der Kommuniſten.
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Aus dem Reiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß auf der Avusbahn. Der
Italiener Tonolo tot. Auf der Autoſtraße „Avus“ hat ſich
ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Renn'ahrern ereignet. Herr
Heine- Heſſen auf N. A. G. wollte in langſamen Tempo
in einen Uebergang der Avus einrunden, als der italieniſche
Rennfahrer Gigi Plate in anſcheinend recht ſtarkem Tempo
auf der linken Straßenſeite auf ihn auffuhr und ſich infolge
dieſes rr mit ſeinem Wagen mehrmalsüberſchlug. igi Plate wurde in das Krankenhaus
überführt. Sein Mitfahrer Tonolo fand bei dem ſchweren
Sturz den Tod. Herr Heine-Heſſen erlitt einen Nerven-
chok, während ſein Beifahrer unverletzt blieb.

gena- Die „beſtellten“ Brötchen. Ein hieſiger
Bäckermeiſter war wegen Uebertretung der Bäckereiverord-
nung in Strafe in Höhe von 10 Mark genommen worden,
weil er vor 7 Uhr früh friſche Brötchen austragen ließ. Da-
gen beantragte der Bäckermeiſter gerichtliche Entſcheidung,
ndem er geltend machte, daß er nur beſtellte Ware an ſeine

Kundſchaft liefere; ſein Laden, in dem die Ware feilgeboten
wird, werde vor 7 Uhr nicht geöffnet. Das Gericht er
kannte die Einwendungen an, ſprach den Bäckermeiſter frei
und ſtellte ſich damit auf den Standpunkt, daß die Zu
tellung vorbeſtellter Ware an die Kundſchaft vor 7 Uhr

nicht ſtrafbar iſt.

Die käglichen Anwekkerkakaſtrophen.
Die Eiſenbahnſtrecke Leipzig-Wurzen ſteht bis zu einem

Meter unter Waſſer.
Der Deichdamm der Luebſchützer Teiche wurde nachts durche
e Die Bewohner konnten nur das nackte Leben
retten

Unterbrechung der Elbeſchiffahrt.
Dresden, 10. Juli. Die neuen Regengüſſe haben ein

derartiges Steigen der Flüſſe zur Folge gehabt, daß die
Elbeumſchlagplätze ſofort geräumt werden mußten. Die
böhmiſchen Umſchlagplätze liegen vollſtändig unter Waſſer.
Verladungen ſind ausgeſchloſſen. Die unterwegs befind-
lichen „Faährzeuge müſſen auf der Strecke Rieſa bergwärts
ruhen, da es unmöglich iſt, die Elbebrücken bei Rieſa, Gröba
und Dresden zu paſſieren.

Gewitter über Chemnitz.
Chemnitz, 10. Juli. Am Donnerstagabend entluden ſich

hier furchtbare Gewitter. Der Blitz ſchlug mehrfach ein
Eine Scheune und ein Wohnhaus brannten nieder.

Wieder ſchwere Unwetter
in der Coburger Gegend.

Verkehrsſtörungen auf zwei Bahnſtrecken.
Coburg, 10. Juli. Ein ſchwerer Wolkenbruch ging in

der vergangenen Nacht gegen 10 Uhr auf den 5Söhen öſtlich
ver Stadt nieder. Die Waſſer fluteten durch die Straßen
und ſetzten die Erdgeſchoſſe unter Waſſer. Feuerwehr und
Polizei hatten die ganze Nacht zu arbeiten. Die Straßen
ſind aufgeriſſen. Jn den Nachbardörfern iſt viel Klein
vieh ertrunken. Die Bahnſtrecke Hof-Steinach iſt ſtillge
legt worden; ebenſo iſt die Hauptſtrecke Lichtenfels-Vaneberg
unterbrochen.

Zwei D-Züge vor der Entgleiſung bewahrt.
Eſchwege, 10. Juli. Vor einem großen Unglück bewahrt

geblieben find in der Nacht zum Freitag die DZüge Mün-
chen Hamburg und an Berlin. Durch die Waſſer-
maſſen eines am Abend niedergegangenen Woblkenbruchs
ſenkte ſich der Bahndamm der Eiſenbahnſtrecke Bebra--
Göttingen. Glücklicherweiſe wurde dies gemerkt. Die Bahn-
verwaltung in Bebra ordnete darauf die Wiederinſtand-
ſetzung der Strecke an.

Eine Eiſenbahnbrücke geborſten.
Lichtenfels, 10. Juli. Infolge des in der vergangenen

Nacht niedergegaugenen Gewitterregens und des dadurch
herbeigeführten Hochwaſſers im Maintal brach die Brücke
bei Ebensfeld zuſammen. Der Zugverkehr auf der Haupt
ſtrecke iſt unterbrochen.

Schwere Unwetter in Heſſen und Franken.
Frankfurt a. M., 10. Juli. Jn der Gegend von Gießen

und im Maintal ſind ſchwere Unwetter mit Wolkenbrüchen
niedergegangen, die unüberſehbaren Schaden angerichtet
haben. Jn der Umgebung von Gießen wurden beſonders dret
füdlich der Stadt gelegenen Ortſchaften heimgeſucht. An ver
ſchiedenen Stellen wurde der Eiſenbahnverkehr unterbrochen.

beimiger Produſtenpreiſe vom 10, Jjuſi,
Eigre Drahtmeldung.

Weizen 320 330, Roggen 230--240, Sommergerſte 215
bis 235, Wintergerſte 195--210, Hafer 195--230, Mais,
amerikaniſcher 184 188, Mais, Cinquantin 200--210, Erb-
ſen 350 410. Mais behauptet, alles andere ruhig, Erbſen
keine Tendenz.

Halleſche Börfe vom 10. Juli 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jrduftrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 6,90en F T 7 Kaiſerbad Schmiedeb. 59,90

K7pe Bankverein 115,501 Ammendorf Papier 166,00 W. Kathe
Hall. Effkt. u. Wechf. Cröllw. Papierf. 93,00 Köcbisdorf. Zuck. SGew. u. Handelsb. 76,00 Cönerer Walzfj. 1005,00 Kyffhänſerhütte 54.50
Landkredit-Bank 76,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 70,00 Gottfr. Lindner 47,25
Zörb. Bankverein 50,00] Eiſenwerk Brünner 18,00 Schrapl. Kalkw. 41,00
Jdung Feuerverſ. Zimmermarn Co. 16.75 Wegelin u. Hübre 73,25

db. Vorz.- Akt. Zeitzer Maſchinenf. 132,00
Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 72. Zuckerraff. Halle 61,90

g Halleſche Maſchinenf. 138, Hanf Jmport 60,90
Halle Pfännerſchaft 109,50 Röhren 62,00 Veſter A. G. 43,00
Prehl. Braunk. 149,00 WMalz 12 Stadtmühle Eisleben 47,00Riebeck Montan 147,00 Hechert Glas Halle Hettſtedter 45,(0
Werſchen Weißenfels 150,00 Hildebrand: Mühle 52,00) Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfRietleb. 3,201 Moritz Jahr 13,00

SSSOoSe akingeſund
Das abgelehnte Magiſtratsauto.

Vom Stadtverordneten Freiberger wird uns heute
geſchrieben:

Das abgelehnte Magiſtratsauto läßt verſchie-
dene Geiſter noch nicht zur Ruhe kommen, ſo daß man den
Stadtvätern ſogar kleinliche Kommunalpolitik vorwirft, als
beſtehe weiter die Gefahr: „Merſeburg iſt und bleibt die
Stadt der verpaßten Möglichkeiten.“

Um gleich mit letzterem anzufangen: Die ſchlimmſten
„verpaßten Möglichkeiten“ ſind in der neueren Zeit in
Merſeburg vorgekommen. Siehe z. B. die Errichtung des
großen Werkes ror den Toren der Stadt, wovon die Stadt
nur Laſten hat, während der gute Steuerzah'er (Leung-

ſe zugute kommt, aus dem die StadtWerk), dem Landkreiſe
mit einer vorgetäuſchten Einwohnerzahl aus
getreten iſt.

Nun zum Auto. Meines Wiſſens hat bei der Stadt
noch nie die Notwendigkeit vorgelegen, ſich ein Auto zu
mieten. Mehrere hieſige Autoverleiher ſind bereit, die
Fahrten für 40 Pfg. pro Kilometer zu übernehmen. Das
bedeutet, daß eine Fahrt nach Leipzig hin und zurück ein-
ſchließlich 2-3 Stunden Wartezeit, 30 Mark koſten würde.
Ein Auto aber, wie es die Stadt anſchaffen wo lte, würde
der Stadt täglich 30 Mark koſten, ob gefahren wird
oder nicht. Man will aber täglich 30 Mark ausgeben für
ein Auto, für das die Bedürfnisfrage noch nicht geklärt iſt.

Oder ſollen etwa die Stadtväter von dem Standpunkt
ausgehen: Es wird ein Auto auf „Regimentsunkoſten“
freiweg angeſchafft. im übrigen wird ſchon der Magiſtrat
für die nötige Benutzung des Autos ſorgen?

Jch bin der Anſicht, man ſoll das Pferd nicht beim
Schwanze aufzäumen. Erſt muß man die J
damit beweiſen, daß man für unbedingt notwendige Fahrten
mindeſtens 5—-6000 Mark jährlich an Miete aufgebraucht
hat, dann kann man auch der Beſchaffung eines eigenen
Wagens näher treten. Es gibt nämlich noch mehr
Leute, die ſich einbilden, vom Auto und ſeinen Unkoſten
etwas zu verſtehen.
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Verkauf gegen bar.
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Beachten Sie bitte die Auslagen unſerer Schaufenſter.

wird n a x Abeeitungen zu beſonders tief herabgeſetzten Preiſen fortgeſeht

Kein Umtauſch.e e Merseburg. 3
Iel,

Heute Sonnabend, 8 Uhr abends

Rieſen- Vorſtellung
Morgen Sonntag, 11. Juli 1926

s a haltig wie abends.
Die Rachmittags- Vorſtellungen
ſind unter Garantie ſo reich

2 Rieſen- Vorſtellungen
S Uhr

Montag, 12. Juli, 3 Uhr nachmittags

letzte Vorſtellung
halbe Preiſe

mit garantiert
vollem Abend-

programm!

zahlen Kinder und Militär in
allen Rachmittagsvorſtellungen.

Sopderzügenach Schluß der Abendvorſtellungen
ab Merſeburg 12 Uhr nach Schafſtädt

12,41 Uhr nach Halle
n 1.40 Uhr nach Weißenfelsc

außerdem: Ueberlandbahn nach Mücheln u. Dürrenberg.

Riesen-200 täglich ab 9 Uhr vorm.
ununterbrochen

Vorverkauf: Zigarrenhaus C. Brendel, Gotthardtſtr. 4(Tel. 471) und an den 10 Cireuskaſſen ab

h 9 Uhr vormittags ununterbrochen!

Fahrräder können ſicher
eingeſtellt werden

Geſchloſſene Schulen Ermäßigung! Schlachtpferde werden angekauſt!

Stromabnehmer auch mietweise
in 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

lIII

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Moforen
zu billigsten Preisen.

I Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere

LandkrafiwerkeInstallationsbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29 8

Montage- Inspektor Haupt, Lauehstädt, Freybarger Str. 143 c

El ſ]ſ

III III

erstklassige Kapelle

MüülLLERS HOTEIL
Sonntag

l s UtiR TEE un e

Sonderzug
nach dem oberen s50glekagl,

Am Sonntag, den 18 7. 1926, verkehrt ein
Sonntagsſonderzug 4. Klaſſe

von Halle nach Ziegenrück
und zurück mit Fahrpreisermäßigung. Alles
Nähere iſt aus den Aushängen auf den Bahn-
h höfen, an den Anſchlagſäulen uſw. ſowie aus
dem bei den Fahrkartenverkaufsſtellen koſtenlos
erhältlichen Führer zu erſehen. Kartenverkauf
ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben Halle,Ammendorf, Merſeburg, Leuna und Corbetha
ſowie beim Verkehrsbüro Roter Turm und Reiſe
büro Poſtſtr. (Stadt Hamburg).

Halle (S.), den 8. 7. 1926.
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft

Vorſtand des Eiſenbahn Verkehrsamts
Halle (Saale).

BlIösien
Sonntag, den 11. Juli 1926, großes

Preiskranzreiten
Freunde und Gönner ſind herzlich eingeladen.

Reiterverein „Seydlitz“.

Sparſamkeit beim

zur Pflicht.
iſt zu rechnen

Waſſerverbrauch.

Dringende Rohrverlegungsarbeiten machen
ſparſamſte Waſſerentnahme am Montag, den 12
d. Mts. von abends 6 Uhr bis nachts 4 Ahr

Mit Waſſermangel in dieſer Zeit

Beſondere Vorſicht iſt bei gasbeheizten Warm-
waſſerapparaten zu beachten.

Merſeburg, den 10. Juli 1926.
Verwaltung der ſtädtiſchen Werke.

tet

Wenden Sie sich wegen preiswerter

Gotthardtstr. 34.

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

und gediegener

Telephon 458.

Am 14. Juli 1926, werden bei der Bahn-
meiſterei Merſeburg

S 2000 Stüt höleerne Bahnsctwellen

die ſich zu Brennzwecken eignen, öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung verſteigert.

Die Verſteigerungstermine finden ſtatt:
a) vormittags 10 Uhr auf Perſonenbahnhof

Merſeburg Roterbrückenrain
b) nachm. 3 Uhr auf Güterbahnhof Merſeburg

Güterladeſtraße.
Halle (Saale), den 7. Juli 1926.

Deutſche Reichsbahngeſellſchaft.
Der Vorſtand des Betriebsamts 1.

Reviſions und Jmmob.-Büro

Rich. Hoepfner

Buchſachverſtändige ſeit 1895.

Leipzig, Peterſteinweg 10, IIl, Aufg. B.

Kein Konkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.
Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im
Abonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D., Eintreiben von

Außenſtänden.

5 b immer
M

Vermietung!
3 ſchöne große Räume, ca. 70 qm, in Merſeburg,
Jan der Stadt, parterre, paſſend für Arzt,

ahnarzt oder Büro, mit elektr. Licht, ſofort zuAngebote und Chiffre unter 388/26
an die Expedition dieſes Blattes.

vermieten.

Wohnung
zu mieten geſucht. Off.
unter K. J. 27 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Ztg.

Geſucht
jung. ausgelernt.

a kUlerihase

Dampfkäſefabrik, Rendsburg.

n
Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten. Hausgrundstück

mit Garten zu kaufen geſucht. Angebote

v

J 0 n

Polstermöhbel

in guter, solider Aus-
fährung bei billigster Be-

rechnung finden Sie beiF wih borsort

Merseburg Schmalestr. 6
Telephon 251

mit näheren Angaben von Lage, Größe und
Preis befördert die 77 dieſer Zeitung

unter D. G.

Mitarbeiter (in
ſofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion.
Off. unt. H. 8485 an „Ala“ Berlin S. W. 19. an die Exped. d. Blattes.

Abgebaute Beamte

u. Angeſtellte
werden als Mitarbeiter
von einer renommierten
Verſicherungsgeſellſchaft
für Eisleben u. Umgegend

gegenhohe Bezüge

geſucht. Erfolgreiche Mit
arbeiter werden feſt an-
geſtellt mit Gehalt und
Speſen. Off. u. F. G. 20

Mann für kaufm.
Büro, Stenogr.

Angebote mit Geh.
Anſprüch. u. 387/26
an die Exp. dieſes Bl.

m

Büro
mit

blgerrgum
in beſter Lage, komplett
eingerichtet, ſofort zu

vermieten.

Rößner,
Weißenfelſerſtraße 2.

AS BESTE ALEER SCHV P
UVUNIkoON- AUGSBURG

Obßſt-

Die Obſtnutzung der
Gemeinde Blöſien ſoll
Sonnabend, d. 17. Juli,
nachmittag 4 Ahr im
Haſthauſe öffentlich ver-
pachtet werden.

Bedingung im Termin.
Der Gemeindevorſteher.

cch]cc ch

Bürgernof
heufe Konzert

Sonntag
Konzert u. Tanz.

Kein Haushalt ohne
Rotband-

Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett
Verkaufsſtelle m. h. H.

Nulandtſtraße Fernruf 82

2 größere
Läuferſchweine
preiswert zu verkaufen.

Stark,
Ruſchesfelde b. Merſeburg.

ör Reichsbank
distont

Kredithilfe durch 1 bis
50000 .4 Beträge aus
kapitalkr. Jntereſſenten
kreis zu günſtigen Be

dingungen erhältlich.
u. Schreibm. erw. Näheres Gteintach, Halle E.

Leipzigerſtr. 11.
Keine Vermittlung

2 große eiſerne
Gtubhenöfen

billig zu verkaufen.
Unteraltenburg 25.

Hochparterre.

30 Mk. täglich
u. mehr nachweisl. f. jeder-
mann I. zu verdien. durch
BVertr. unſ. bew. Art. und

Reuheiten.

Pötters &Grenſenbach
Hamburg 8/130.

Ein
JKnecht
wird geſucht

Trebnitz Nr. 21.

Arzt
vom Sonntagsdienst
(nicht füör Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).

Sonntag, den II. Juli
Herr Dr. Böttcher
Robmarkt 13. Tel. 478.

Sonntags- bezw. Nachi-
dienst der Apotheken:

Sonntag, den 11. Juli
Stadtapotheke

Nachtdienst 10, 7. 16. 7.
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1. Beilage zu Kr. 159 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 10. Juli 1926

m ü

Aus Stadt und Umgebung
Kommnunalanleihen und Banutätigkeit

der Gemeinden.
Zu den Grundſätzen für Kommunalanleihen geben
der Preußiſche Miniſter des Jnnern und der Finanzmi-
ßer in Predigt ſer r eä e der Amt-iche Preußiſche Preſſedienſt folgendes entnimmt:Wenn n Gemeinde die Errichtung von Wohnungs-
bauten in eigene Regie übernimmt, ſo wird der Wohnungs-
bau inſoweit zu einer Selbſtverwaltungsangelegenheit der
Gemeinde, und die erforderlichen Ausgaben ſind Gemeinde
r Eine für dieſe Zwecke aufgenommene Anleihe
wird daher für eigene Zwecke der Gemeinden im Sinne von
J 2 der Richtlinien aufgenommen. Bei dem außerordent-
lichen Wohnungsmangel und den verhältnismäßig geringen
z Verfügung ſtehenden Mitteln wird im allgemeinen jede
Förderung der Wohnbautätigkeit durch Gemeinden, die ſich
i angemeſſenen Grenzen hält, als dringlich anzuerkennen

n.
S

12 1S Algemeiner Reichsbanknotenwettbewerb.
S Um eine weitgehende künſtleriſche Ausgeſtaltung der künf-
tig von der Reichsbank auszugebenden Banknotenſerte zu er
zielen, hat ſich die Reichsbank zum Ausſchreiben eines

ttbewerbes für dieſen Zweck entſchloſſen. Die Beteili
gung hieran iſt jedem reichsdeutſchen Künſtler freigeſtellt.
Die zwölf Preiſe belaufen ſich auf insgeſamt 25 000 RM.
(1. Preis 10 000 RM., 2. Preis 5000 RM.), Das im Ver
Iaufe des Monats Oktober zuſammentretende Preisrichter-
Tollegium ſetzt ſich zuſammen aus zwei Mitgliedern des
Reichsbankdirektoriums, dem Direktor der Reichsdruckerei,dem Reichskunſtwart und einem freien Künſtler. Die nähe-
ren Bedingungen und Einzelheiten für das Preisaus-
n werden jedem Bewerber auf Verlangen zuge-
ſandt werden.

Für die ſchuellere Verleihung der Rettungsmednille
ſpricht ſich ein Runderlaß des preußiſchen Jnnenminiſters
an alle Polizeibehörden aus. Wie bekannt, iſt die Ret-
tungsmedaille vor kurzem erſt wieder eingeführt worden,
jedoch konnte die erſte Verleihung der Rettungs und Er-
jinnerungsmedaille in vielen Fällen erſt längere Zeit nach
Einreichung der Anträge erfolgen. Es ſoll künftig verſucht
werden, die on einer Rettungstat durch das Staats
miniſterkum ſo ſchnell als möglich herbeizuführen. Der
Miniſter des Jnnern hat daher alle beteiligten Stellen ange-
wieſen, bei vorkommenden Rettungstaten die erforderlichen
Ermittlungen ſo ſchnell als möglich vorzunehmen, und das

der vorgeſetzten Stelle ſchleunigſt weiterzureichen-
ſoll über jede einzelne Rettungstat, die zur Belohnung

mit der Rettungs oder Erinnerungsmedaille geeignet er
ſcheint, ein beſonderer Antrag eingereicht werden.
S Unbefugtes Tragen von Uniformen. Auf Veranlaſſung
des Reichsminiſteriums des Jnnern wird wiederholt darauf

r daß das Tragen von Uniformſtücken verboten
ſt, die durch den Geſamteindruck der Kleidung die Gefahr

einer Verwechſelung mit der Uniform der Wehrmacht er
znöglichen, wie dies z. B. wieder in der letzten Zeit beſon
ders durch Mißbrauch der Marineuniform durch die „Ma-
Weſen hen des Roten Frontkämpferbundes“ feſtzuſtellen ge-

n iſt.
Das Füttern des Viehes auf den Märkten geſetzlich frei

gegeben. Der Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft hat die Verordnung über das Verbot des Fütterns
von Tieren auf den Schlachtviehmärkten und Schlachtvieh

öfen wieder aufgehoben, ſo daß auf den Viehmärkten und
Viehhöfen jedes Futtermittel in beliebigem Umfange an
alle Arten von Tieren gegeben werden darf.

Kriegsgräberfürſorge. Mitte Mat fand an unſerem we-
nigſtens zum Teil befreiten Rhein in Düſſeldorf der
diesjährige Vertretertag des Volksbundes Deutſche Kriegs-
gräberfürſorge ſtatt. Das ſoeben erſchienene Heft 7 der
„Kriegsgräberfürſorge“, der Monatszeitſchrift des Volks
bundes, bringt die Niederſchrift über dieſe überaus arbeits
veiche und gibt auch gerade hierdurch ein anſchau-
liches Bild von der ausgedehnten, ſegensreichen Tätigkeit
des Volksbundes, das jeden dieſer Volksbewegung noch
Fernſtehenden veranlaſſen ſollte, ſich ihm anzuſchließen.
Von großem Jntereſſe dürften auch für zahlloſe Hinter-
bliebene die Berichte über Reiſen an die letzten Ruheſtätten

unſerer Gefallenen in Frankreich, Belgken und Afrika, be
ſonders auch eine Schilderung von der Ueberführung eines
in Frankreich Beigeſetzten in die Heimat. Auch gibt das
Heft leere über die Fürſorgetätigkeit des Volksbundes
auf Kriegerfriedhöfen in Polen, Litauen, Rußland, Jugo-
ſlavien Und Spanien und berichtet über den Zuſtand von
ſolchen in Frankreich, Belgien, England, Dänemark, Polen,
Eſtland, Rußland, Ungarn, Jtalien, Rumänien und in der
Heimat. Die „Kriegsgräberfürſorge“ iſt das Bindeglied
zwiſchen unſeren unvergeſſenen Toten da draußen in fremder
Erde und uns Ueberlebenden, für die jene ihr Leben ge-
laſſen haben, und daher muß jeder Deutſche Leſer dieſer
Zeitſchrift ſein. Zu beziehen iſt die „Kriegsgräberfürſorge“
durch die Bundesgeſchäftsſtelle des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge e. V., Berlin W. 15, Brandenburgiſche
Straße 27 oder ſeine Verbände und Ortsgruppen.

Der Reichsverband der Jnnungen für das Damenſchnei-
dereigewerbe, Sitz Berlin, veranſtaltet am 27. 31. Juli
ſeine erſte Jugendtagung. Die Tagesordnung ſieht
folgende Referate vor: J. Jugendbewegung des Frauen-
handwerks. 2. Berufsausſichten und Möglichkeiten für die
geprüfte Gehilfin. 3. Rhythmiſche Gymnaſtik und Turnen
mit Vorführungen. 4. Pflege des Volksliedes. 5. Jugend-
gruppen. (Aus verſchiedenen Landesteilen werden Lieder,
und Volkstänze ihrer Heimat in Volkstrachten vorgeführt.)
Es ſind ferner geplant: Beſichtigung des Planatariums in
Jena, eine Führung durch Weimars Kulturſtätten, durch
Erfurt und ein Ausflug zur Wartburg. Ueberall werden
die örtlichen Jnnungen die Jugend empfangen und führen.
Es dürfte die erſte n Veranſtaltung ſein und es
ſteht zu hoffen, daß ſich der leitende Gedanke in glücklichſter
Weiſe auswirkt, daß im Handwerk Meiſter, Gehilfinnen
und Lehrlinge zuſammengehören, nicht nur in der Werkſtatt.
ſondern auch in Feierzeiten. Auskunft durch die Ge-
ſchäftsſtelle Berlin SW. 11, Halleſche Str. 28, 2 Tr.

Reichsſammelwoche vom 11. bis 18. Juli

„Uns darum ſollen meine Worke mein
Teſtament bedeuten, mit dem ich dem
deutſchen Volke vermache, was ſch bis
Sahhin ſchaffen durfte auf daß es ſich die
gJegnungen herausholen möge die ihm
Garin noch ſchlummern.“ Graf Feppelin

Aus ſreis und Nuchborſcreilen
Halle. Fackelzug der Studentenſchaft. Am

12. Juli abends 8 Uhr findet aus Anlaß des Rektorats-
wechſels ein Fackelzug des Hochſchulrings deutſcher Art ſtatt.
Die Fackeln werden im Hofe der Moritzburg unter dem
Geſang Gaudeamus igitur zuſammengeworfen werden.

a

Wettin. Feier auf Burg Wetttin. Die ſogenannte
Grundſteinlegungsfeier für die Wiedererneuerung der Burg
Wettin, der Stammburg der ehemaligen ſächſiſchen Könige,
hat der thüringiſch- ſächſiſche Geſchichts- und Altertumsver-
ein, der die Arbeiten ausführt, auf den 17. Oktober feſt-
geſetzt.

Reiter und Pferd in der Saale ertrunken-.
Weißenfels, 9. Juli. Am Mittwoch vormittag gegen

10 Uhr ertrank in der Saale oberhalb des Venditzwehres
der 25 jährige Stallſchweizer Franz Ruef. Er befand ſich
mit dem Sohne ſeines Dienſtherrn an der Sagle in Beu-
ditz, um die Pferde zu ſchwemmen. Das von ihm geführte
Pferd war anſcheinend waſſerſchen und wollte nicht in des
Waſſer. Runf zog ſeine Jacke aus und verband damit dem
Pferde die Augen. Dieſem Umſtand dürfte das Unglück zu-
zuſchreiben ſein, denn das nichts ſehende Pferd rannte blind-
lings in die Strömung. Ruef, der die Halfter in Händen
hielt, wurde mitgeriſſen. Bei dem zurzeit ſtarken Waſſer
gange der Saale konnte er, wie auch das Pferd, die Strö-
mung nicht bewältigen, und beide ertranken. Erſt nach ver-
ſchiedenen Stunden gelang es den Bemühungen des Per-
ſonals der Beuditzmühle, das Pferd tot ans Land zu br'in-
gen. Die Leiche des Ruef iſt noch nicht gefunden.
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Von der Wethau. Verdächtiger Fund. Jn dem
Holze bei Schönburg wurde am ſog. Fuchsberg von zwei
Handwerksburſchen ein Bündel mit blutigen Sachen ge-
funden. Jn dem Bündel befanden fich Hoſe, Rock und Weſte
eines Sommeranzuges und zwei Hemden ohne Zeichen Jn
der Nähe der Fundſtelle wurde auch noch ein Jackett ge-
funden. Die Sachen ſind der Staatsanwaltſchaft einge
hiefert. Die Unterſuchung iſt im Gange.

Ouerfurt. Schwerer Autvunfall. Bei der Zie-
elei Oberſchmon wurde der Poſtſchaffner Fritz Kunze aus
odersleben, der auf ſeinem Rade ſaß, von einem Auto-

mobil überfahren. Er erlitt mehrere ſchwere Verletzungen.
Neben Hautabſchürfungen am ganzen Körper wurde ihm
der linke Unterſchenkel gebrochen, der linke Fuß und das
rechte Hüftgelenk ausgekugelt und der Rücken ſtark gequetſcht.
Lebensgefahr beſteht jedoch nicht. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

z „r42 T T T T
Aus dem Reiche

Aus der Reichshauptſtadt.
Ein Millionenſchwindel aufgedeckt. Die Kriminalpoltzei

in Berlin iſt einem großen Verſicherungsſchwindel auf die
Spur gekommen. Der Generalſekretär des Verbandes deut-
ſcher Luſtſpieltheaterbeſitzer, Dr. Rennert, hat ſich als
Unteragent engliſcher Verſicherungsgeſeliſchaften ausgegeben
und Filmgefellfchaften, Luſtſpieltheatern und Schauſptelern
Policen dieſer Geſellſchaften ausgeſtellt, für die er bereits
im Jahre 1925 rund 38 000 Mark Gebühren einzog. Die
engliſchen Gefellſchaften lehnen jede Zahlungspflicht ab
Rennert wird vergeblich von der Kriminalvo izei geſucht.

Zwei Todesosfer der Rüdersdorfer Fleiſchrergiftungen.
Die Fleiſchvergiftungsepidemie in Kalkberge, über die
wir wiederholt berichteten, hat inzwiſchen do h zwei Todes
opfer geſordert. Vor einigen Tagen ſind die 35jährige Frau
Anna Markeffka und die 61fährige Frau Warie Kraufe
infolge des Genuſſes von Schabefleiſch geſtorben. Als Todes
urſache iſt einwandfrei Paratyphus feſtgeſte l worden.

Tödlicher Flugutifall. Der Flugſchüler Litzmann iſt
geſtern vormittag mit einem Sportflugzeug aus niedriger
Höhe inſolge Bedienungsfehlers abgeſtürzt. Er war Wort
tot.
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Ein Kindesmörder zum Tode verurtei t.
Braunſchweig, 9. Juli. Vom Schwurgericht in Braun-

ſchweig wurde der Bäcker Herbert Glittmann wegen
Mordes zum Tode verurteilt. Er war angeklagt, im Ja-
nuar 1926 die 5jährige Emmt Bertram in einen Garten ge-
lockt, dort mit einem Hammer erſchlagen und dann miß
braucht zu haben. Einige Tage ſpäter verſuchte Glitt
mann eine Dirne zu ermorden.

Drei Mädchen ertrunken
Gifhorn (Prov. Hannover), 9. Juli. Jm benachbarten

Seershauſen find beim Baden in der hochgehenden
Oker drei Mädchen im Alter von 14, 18 und 21 Jahren
ertrunken. Die Leichen waren bis heute mittag noch nicht
geborgen.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borcharn.

47. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Seeger ſchien unſchlüſſig zu ſein. Da tönte eine halb-

ſang hniſche Knabenſtimme ganz in ſeiner Nähe an
n Ohr.

z Warum zögern Sie? Sie können doch alles!“
Er wandte ſich ein wenig zur Seite und ſah Eberhard

mit einem kurzen Blick an,
Es war dem Knaben, als wenn ihm dabei Feuer ins

Geſicht ſchlug. Er zog ſich in einen entfernten Winkel
zurück, wo ihn niemand ſehen konnte.

Augenſcheinlich hatte weder jemand des Knaben Worte
gehört noch ſein Fortſchleichen bemerkt, denn man war in
eine Debatte über die Urſache der Wildheit der Florida
geraten.

Graf Rautenberg aber winkte Seeger ermunternd zu.
„Jch will es gern verſuchen, Herr Graf“, ließ dieſer

ſich jetzt vernehmen. Dabei wollte er auf das Pferd, das
von zwei Reitknechten gehalten wurde, zuſchreiten, als
Graf Aribert ihm in den Weg trat.

Jn deſſen Augen funkelte es eigentümlich.
„Laſſen Sie das, Seeger es iſt unnötig. Jch werde

ein anderes Pferd benutzen, Florida kann in den Stall
Piegebrayt werden. Geben Sie ſich alſo keine unnütze

ühe. Hier ſtehen die beſten Reiter, die das Pferd nicht
haben bändigen können, und dazu gehört doch wahrlich“
T jetzt dämpfte Aribert ſeine Stimme, ſo daß ſie nur für

verſtändlich war „mehr als die Reitkunſt eines
Hauslehrers.“

Aus Seegers Augen ſchoß es wie ein Blitz hervor, und
die Hand, die die Reitgerte hielt, zuckte. Dann lächelte er
verbindlich, und wohl niemand merkte den Spott darin.

„Wie der Herr Graf befehlen.“
Er wollte zurücktreten, da rief Graf Rautenberg, derunterdes mit den übrigen Herren einige Worte gewechſelt

n kleinen Zwiſchenfall nicht beobachtet hatte,

„Aun vorwarts, Seeger machen Sie meinen
Berichten über Sie Ehre zeigen Sie, daß ich nicht zu
viel behauptet habe!“

Sekundenlang zögerte Seeger noch, als kämpfe er mit
ſich. Ein verſtohlener Blick zum Grafen Stolzenau hinüber
ſagte ihm, was er wagte, wenn er dem Wunſche Graf
Rautenbergs nachkam. Aber es prickelte ihm in den Adern,
es dennoch zu wagen.

aux der Herr Graf Stolzenau es geſtatten!“ ſagte
er laut.„Bitte ich habe nichts dagegen!“ ſagte Aribert an-
ſcheinend gleichmütig, während es in ihm vor Wut und
Aerger kochte.

Seeger trat nun zu dem Pferde, das die beiden Reit-
knechte mit aller Gewalt feſthielten. Die Geſichter glühten
ihnen bereits vor Anſtrengung, das ſich ſtetig bäumende,
wild mit den Hufen ausſchlagende Tier, aus deſſen ge
blähten Nüſtern der Schaum quoll, am Zügel zu halten.

Ein leiſer Pfiff kam über Seegers Lippen. Florida
ſpitzte die Ohren. Vorſichtig und doch furchtlos ging er
näher und hob die Hand, um ſie gleich darauf liebkoſend

n ſchönen Hals des Tieres zu ſtreichen. Florida
pruſtete.

Jetzt griff Seeger in die Zügel und befahl den Reit-
knechten, loszulaſſen. Jn demſelben Augenblick ſchwang er
ſich auch ſchon zu aller Entſetzen in den Sattel.

Nun ſtand die Florida kerzengerade auf und drohte, ſich
im nächſten Augenblick zu überſchlagen. Eine lautloſe, faſt
atemloſe Spannung bemächtigte ſich der Zuſchauer. Da
fuhr ein Peitſchenhieb ſauſend durch die Luft und traf die
Flanken des Tieres, das vor Schmerz und Wut raſend
zu werden ſchien. Ein erſtickter Ausruf des Schreckens
wurde laut der nächſte Augenblick mußte dem Reiter
das Leben koſten.

Plötzlich war es nicht wie ein Wunder? e ſich
Florida auf die Vorderfüße fallen, ſchnaubend, pruſtend,
ſchaumtriefend, ſtampfte ſie den Boden, daß die Funken
unter den Hufen ſtoben.

ruhig. Florida ho ho
Der Reiter klopfte jetzt peruh end ihren Hals. „Ruhig,
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Und nun jagten ſie davon im Galopp, in weitem Bogen
um den Schloßhof herum, und dann verfiel ſie in Trab
und zuletzt ging ſie im Schritt, immer auf das leiſeſte
Zeichen des Reiters achtend, willenlds gehorchend der
Hand ihres Meiſters.

Endlich kehrte Seeger in die Mitte des Hofes, wo die
Herren noch immer ſtaunend ſeinen Manipulationen folg-
ten, zurück, ſprang ab und wiſchte ſich den Schweiß von
der Stirn.

Nun drängten ſich die Herren, als erſter Graf Rauten-
berg, herzu und ſchüttelten ihm beglückwünſchend die Hand.

„Sie ſind doch ein Prachtkerl, Seeger! Wo haben
Sie ſo reiten gelernt?“ fragte Rautenberg, der ſich nicht
ſcheute, ſeiner Bewunderung und Hochachtung Ausdruck
zu geben, auch wenn ſie nur einem Hauslehrer galt.

Seeger antwortete in höflich zurückhaltender Art.
„Die Florida iſt ein prächtiges Tier echtes Vollblut.“
„Na alſo ſagte ich es dir nicht, Aribert?“ wandte

er ſich an den Grafen Stolzenau, der mit feſt zuſammen-
gebiſſenen Zähnen neben den Herren ſtand und bis jetzt
noch kein Wort geſagt hatte. „Der Stolzenauer Stall hat
immer Prachttiere gezüchtet, und für die Remonte iſt dieFlorida zu ſhadet Zahlen ja doch nur ein Spottgeld
dafür behalte ſie lieber.“

„Jch halte nichts von der Florida,“ antwortete GrafAribert hochmütig abweiſend, „ſie hat, wie ſich die Herren

alle ſoeben überzeugt haben, ihre Launen. Geſtern noch
ging ſie vorzüglich unter mir heute zeigte ſie ſich ſtörriſch,
is zu die letzte Attacke es iſt nichts darauf zu geben

ich kenne die Florida.“
Das war fein und doch deutli

machte die Kunſt Seegers zweifelhaft.
Man ging zur Tagesordnung über und rüſtete ſichL Aufbruch. Niemand hatte es bemerkt, daß ſich die

licke zweier Männer ſekundenlang wie im Feuer gekreuzthatten, und daß es in den Augen des einen auſgeglaht

war wie Haß, tködlicher Haß.

ausgeſprochen und

Fortſetzung folgt.



Flugzeugunfülle.
Lübeck, 9. Juli. Abends ging in Travemünde ein neu

erbautes Flugzeug der CasperFlugzeugwerke in ſteiler
Kurve nieder. Gleich darauf war das Flugzeug in Flam-
men gehüllt. Der Führer, Pilot Sydow, und der
Chefkonſtrukteur der CasperFlugzeugwerke Loeſſel klet
terten auf die Tragflächen und wurden durch ein Molorboot

gerettet. Das Flugzeug verbrannte faſt vollſtändig. Wießer Pilot mitteilte, war das Benzinzuleitungsrohr ge
brochen.

Berlin, 9. Juli. Nachmittags mußte ein Flieger, der
von Dresden kam, wegen eines Motordefektes eine Not
landung bei Erkner vornehmen. Dabei überſchlug ſich
der Apparat durch hartes Aufſetzen, wodurch der Begleiter
eine Gehirnerſchütterung erlitt, ſo daß er beſinnungslos
liegen blieb. Der gie ſelbſt kam mit leichteren Ver
letzungen davon. Das Flugzeug wurde ſchwer beſchädigt.

Ein Tovesopfer der Hitze.
Leipzig, 9. Jult. Der 7. Polizeiwache in der Waldſtraße

wurde in der ſiebenten Abendſtunde am Donnerstag ein
Mann zugeführt, der anſcheinend einen Hitzſchlag er-litten hatte. Veiin Eintreffen des ſoſort herbeigerufenen
Krankenwagens war bereits der Tod eingetreten. Es ſoll
ich um einen 28—30jährigen Kraftwagenführer aus Lin
nau handeln.

Brand im TDTom zu Fritzkhar.
Fulva, 9. Juli. Jm Dom zu Fritzlar brach Feuer aus.

das von ſpielenden Kindern zuerſt bemerkt wurde. Obwohl
die Feuerwehr alsbald am Brandherd erſchien, war dem
Feuer bereits eine große Anzahl wertvoller Bücher
um Opfer gefallen. Durch das ſchnelle Eingreifen der

Feuerwehr wurde weiteres wertvolles Material gerettet.
Mord im Münchener Hofbräuhaus.

München, 9. Juli. Jm Hofbräuhaus ſollte am Mittwoch
ein Schloſſer wegen Lärmens gewaltſam entfernt werden.
Der Schloſſer ſtellte ſich mit gezogenem Meſſer am Aus-
gang auf und lauerte auf den Ordnungsmann, der
ſich für alle Fälle mit einem Bierſchlägel bewaffnet
hatte. Ein unteteiligter 70jähriger Hand werker, der

Vitr durch die Tür ging, wurde durch mehrere
eſſerſtiche des Ruheſtörers ſo ſchwer verletzt,

daß der Tod auf der Stelle eintrat.
2

Magdeburg. Opfer des Blitzſchlage s. Bei einem
Wewitter fiel hier die Tochter des Wächters Heinrich Klocke
namens Hildegard einem Blitzſchlag zum Opfer. Sie befand
ſich mit einer Frau und einem Kinde in einer Laube. Bei
einem ſtarken Schlage ſuchten die letzteren ſicheren Schutz
auf, während die Tochter des Wächters in der Laube blieb.
Man fand ſie ſpäter tot auf. Ferner ſchlug der Blitz in
eine Gruppe von acht Arbeitern, die auf den
Herrenkrugwieſen beim Heuen beſchäftigt waren. Die Ar
beiter wurden alle betäubt. Während bei dieſen keine
ernſteren Verletzungen eintraten, wurde die Ehefrau des
Arbeiters Richard Schulze ſchwer betroffen. Sie erlitt
eine Beinlähmung.

Cöthen. Stadt und Kreis haben vor kurzem eine
Stadthallen-Theatergeſellſchaft mit beſchränk-

ter Haftung ins Leben gerufen, deren Zweck die Gewähr
leiſtung von Konzert- und Theateraufführungen in der
Stadthalle in Cöthen iſt. Geſellſchafter ſind Stadt und
Kreis zu gleichen Teilen, die ſich in dem Vorſitz jährlich ab
wechſeln. Das Stammkapital beträgt 5000 Mark.

Bitterfeld. Schänd liche Tat. Zwiſchen den Gräbern
des alten Friedhofes wurde der 60 jährige Arbeiter Auguſt
Nerlich dabei betroffen, wie er ſich an einem 6 jährigen
Mädchen in ſchlimmſter Weiſe verging, während ein an-
deres kleines Mädchen ſeinem Treiben zuſehen mußte. Der
Unhold konnte feſtgenommen werden.

BVerunburg. Jn die Jauchengrube geſtürzt. Ein
Geiſtesumnachteter, der ſich auch mehrerer Sittlichkeitsver-
brechen ſchuldig gemacht hatte, ſtürzte ſich in eine Jauchen-
grube. Obwohl Hilfe ſofort zur Stelle war, konnte er doch
nur tot wieder herausgezogen werden.

Roßlau. Selbſtmord aus Liebesgram. Der noch
ugendliche Walter Sauermichel hierſelbſt hat ſich in
er elterlichen Wohnung durch einen Revolverſchuß in die

rechte Schläfe getötet, weil ſeine Eltern ein von ihm
unterhaltenes Liebesverhältnis nicht billigten.

Oſterburg. Zu ſammenſtoß zwiſchen Auto und
Motorrad. Auf der Straße zum „Fuchsbau“ ſtießen
ein Perſonenauto und ein Motorradfahrer zuſammen. Der
Letztere gerket dabei unter den Wagen und mußte hervor-

Er ſtarb auf dem Transport zum Arzt.geholt werden.

Den rer des Autos trifft keine Schuld, dagegen ſollder Se eradſehrer übermäßig ſchnell gefahren Sin.

Aſchersleben. Eine merkwürdige Einbrecher-
bande. Jn Bartun kam man einer gut organiſierten
Einbrecherbande auf die Spur, in der ſich unter dem Namen
„Bund der Nachtfalken“ zwanzig junge Leute, denen Schund-
literatur den Kopf verdreht hatte, vereinigt hatten. Sie

ben zahlreiche Einbrüche in den Harzorten ausgeführt.
ie Mitglieder der Bande mußten abſurde Proben ihres

Mutes ablegen, ſo zum Beiſpiel nachts in Friedhofs
kapellen ſchlafen, ehe ſie Aufnahme fanden.

Hayn (Harz). Das alte Li ed. Die Zjährige Tochter
des Arbeiters E. hatte unreife Stachel- und Johannisbeeren
gegeſſen und dann bei Nachbarsleuten Waſſer darauf

trunken. Kurz darauf ſtellten ſich Krämpfe ein; unter
urchtbaren Qualen ſtarb das Kind nach 20 Stunden.

Nordhauſen. Ein Schulknabe verſchwunden. Eine
Schulklaſſe aus Ricklingen bei Hannover unternahm einen
Ausflug in den Harz. Der 11jährige Schüler Bernhard
Lender, der ſich an dem Ausflug beteiligte, iſt dabei ver
ſchwunden. Lender iſt ohne Barmittel. Man nimmt an,
daß er ſich verirrt hat und ſich noch im Harzgebiet aufhält.

Kus aller Melt,
Neuſchnee im Juli!

Rom, 9. Juli. Jn der Valle Formazza iſt in größerer
Menge Neuſchnee gefallen. Bei den Waſſerfällen bei
Toggia hat der Schnee eine Höhe von 60 Zentimeter bis
zwei Meter erreicht. Auch in Piazenea hat ein ſtarkes Ge
witter getobt, das einen Teil der Straßen überſchwemmte.
e haben in der Umgebung ſtarken Schaden an-

richtet. Die Temperatur iſt ſtark geſunken. Aus ganz
eritalien werden Schneefälle gemeldet.

Zwei Millionen Menſchen an Cholera geſtorben.
Paris, 9. Juli. Nach einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung ſind

in der Zeit vom Dezember 1925 bis zum Juni 1926 in den
franzöſiſchen Kolonien nahezu zwei Millionen Menſchen
an der Cholera geſtorben.

Eine amerikaniſche Flettner- Geſellſchaft.

Nework, 10. Juli. Flettner, der Erfinder des Ro-
torſchiffes, der auf dem Dampfer „Deutſchland“ nach Europa
zurückreiſt, hat einem Preſſevertreter erklärt, daß ſeine
Verhandlungen mit hieſigen Jnterefſſenten zu dem Ergebnis
geführt haben, eine amerikaniſche Flettner- Geſellſchaft zu
gründen. Flettners Erfindung begegnete hier ſehr großem
Jntereſſe und hat durch das Rotorſchiff „Baden-Baden“
mehr erreicht, als erwartet wurde. Das Schiff wurde von der
neuen Geſellſchaft gechartert und wird bis zum Frühjahr
hier verbleiben. Flettner hielt infolge zahlreicher Einladungen
faſt aller Hafenſtädte vor verſchiedenen Jnduſtriegruppen
Vorträge und ſprach u. a. auch in dem Marineclub von
Waſhington. Die amerikaniſche Marine dürfte daraufhin
Zerſtörer mit Flettnerruder bauen. Damitfallen wieder einmal wertvolle deutſche Erfindungen aus-
ländiſcher Ausbeute anheim.

Einladung des Oberbürgermeiſters von Newyork zu
einem Stapellauf in Hamburg. Dr. Cuno lud den New-
yorker Oberbürgermeiſter Walker mit Gattin perſönlich
ein, an dem Stapellauf des Hapag- Dampfers „Newyork“
in Hamburg im Oktober teilzunehmen und die Taufe des-
ſelben zu vollziehen. Walker dankte für die Einladung
und erklärte, er wolle die Einlädung in Erwägung ziehen.
Dr. Cuno iſt auf der „Deutſchland“ nach Europa zurück
gekehrt.

Der Sohn des Reichstagsab geordneten Möſt ertrun-
ken. Wie die Blätter aus Genf melden, erlitten bei
Embremont im Departement Ain kürzlich zwei deutſche
Studenten auf der Rhone Schiffbruch. Einer von ihnen er-
trank. Wie jetzt feſtegeſtllt iſt, handelt es ſich bei dem letz-
teren um den 18 jährigen Sohn des Reichstagsabgeordneten
Möſt.

Cholera in Polen. Jn Warſchau liegen Meldungen
vor, daß in dem Städtchen Langwarow im Wilnaer
Gebiete die Cholera feſtgeſtellt wurde, Die Behörden des
Kreiſes Troceck haben ſtrenge Maßnahmen ergriffen, um
den Ausbruch einer Epidemie vorzubeugen.

Ueberſchwemmungen in der Schweiz. Jn dem Kanton
von Waadt iſt abermals ein ſchweres Unwetter nieder
gegangen, das an verſchiedenen Stellen bedeutende Ueber-
ſchwemmungen verurſachte, ſo zwiſchen Groß- und Klein-
Ayerne und in Roche. Die Ebene zwiſchen Rennay und
Villeneuve iſt weit überſchwemmt.

Feuer im Trieſter Hafen. Jn den Trieſter Hafen-
anlagen iſt ein Schadenfeuer ausgebrochen, wodurch ein

Vom ahlen Merſcheborcher.
Gee Mänſch gann begreifn, wo der fiehle Rächn här-

gemmd un niemand weeß, wies meglich is, daß die Wäddr-
brofehdn mid ihrm, Ladein ſo follſchdändig vrſachn. Alle
Hoffnungn ſin ins Waſſr jefalln un in der jroßn Sind-
flud erſchdiggd dr Gloobe an beſſre Zeidn. Die eenen ſagn,
daß dr janze Sommr vrrächn däde, die andrn dreſdn, es
gennde nich immr ſo bleim un mer mißdn ä ſcheen Juli
Aujuſt griechn. Awr mißdrauſch, wie mer jewordn ſin,
glohm mer dem een ſo weenich wie d'm andrn. Abwardn
un denn Deeh dringkn! Was nidzn eem denn die Feerchn,
wenn Glärchn 's Lachn vrlärnd had, un dadrvor ee Rächn-
ſchaur nachm andrn rungrbraſſld. An de See ze fahrn
is unnidzr Luxus, denn das Waſſr, was mer ohm deir
bezahln miſſn, hammr bei uns drheeme jradis un frangoh.
Jn die Bärche ze machn is voch niſchd, denn wer garang-
dierd denn, daß mer nich in eene Lawiene gemmd odr uff
eem glidſchrichn Schdeen ausrudſchd un abſchderzd. Mehr
als een Jenigge had dr Mänſch beganndlich nich, un wenns
erſchd mah jebrochn is, denn is mar ne Leiche Zeid ſeinis
Lähms. Un in de Sommerfriſche ſonſdwohin ze fahrn
is voch nich zu emfähln, denn wemmr dachaus dachein in
dr Jaſdſchdube ſidzn muß, nich ausn naſſn Gleedrn gemmd
un voch ſonſd geene Zrſchdreiung had, denn gann mar awr
werglich in Merſcheborch bleim. Da had mar wenichſdens

ſeine Ruhe un Ordnung. Zeid zum griewln un filleſofiehrn
is je ungr dieſn Umſchdändn jenuch da, un ſchon had mar
rausglamieſrd, wer an dem ſchlächdn Wäddr dran ſchuld
is. An den Sonnenfläggn ſolls eich liechn, die in dieſm
Jahre in janz außrordntlichr Mänge un Jreeße uffdrerdn
ſolln. Das miſſn je janz jefährliche Rebdilchn ſin un follr
Unvrſchdand, daſſe uns den bischen Schbaß ſo jewaldſahm
vrdährm. Da mechde mar bloß winſchn, daſſe balde widdr
ihrer Wäche jehn, dordhin, wo dr Fäffr wärd. Jewrall,
wo mar hinheerd, ſin Unwäddr jewäſn, hamm Fäldr un
Wieſn vrnichded, Haiſer zum Eenſchdurz un Mänſchn un
Vieh n de Jefahr des Erſaufns jebrachd. Manchr Baur
weeß nich, wie er ſei neinjeſchdäggdis Jäld widdr raus-
ärndn ſoll, un mir werd ſchon jädzd janz andrſch, wenn
ich an die Breiſe dengke, die im Windr amände far Brod

roßes Magazin zerſtört wurde. Jn dem Magazin befandenſ9 allein über 600 Zentner Tee, der gerade am Vortage

eingetroffen war. Der Schaden wird auf faſt 30 Millionen
Lire geſchätzt.

Ein Zwölfjähriger erhält den Toftortital. An der
Univerſität zu Madrid hat ſich vor einigen Tagen der
Wer ſeltene Fall ereignet, daß ein 12 jähriger Knabe zum

vetor promoviert worden iſt. Es handelt ſich um das
Wunderkind Fernandez Carballeia, das bereits mit
10 Jahren die Univerſität zu Madrid beſucht hatte und nun
nach Abſolvierung aller notwendigen Studien zum Doktor
befördert wurde. Der junge Fernandez hat bereits in
allerfrüheſter Jugend durch ungewöhnliche Fähigkeiten Auf-
ſehen erregt, denn er konnte ſchon im Alter von zwei Jahren
leſen und ſchreiben und hat, nachdem er in ganz kurzer
Reg die Gymnaſialſtudien beendet hatte, auf der Univer-itcit ſchon für ſeine erſten Arbeiten wiſſenſchaftliche Preiſe

erhalten. Man könnte annehmen, daß die Preiſe dem
jungen Wunderkind aus dem Grunde zuerteilt worden ſind,
weil der Verfaſſer in ſo außergewöhnlichem Alter ſteht,
daß ſich alſo die Profeſſoren nicht von dem Wert der Ar-
beiten, ſondern auch von der Perſönlichkeit des Verfaſſers
bei ihrer Bewertung hätten beſtimmen laſſen. Dieſe An-
nahme wäre aber irrtümlich, denn die Arbeiten werden auf
Univerſitäten anonym abgeliefert, ſo daß die e
ſoren, die darüber zu beſtimmen haben, die Perſönlichkeit
des Verfaſſers gar nicht kennen. Umſo erſtaunlicher iſt
es, daß der Knabe unter allen Preisbewerbern ſo oft geſiegt
hat. Uebrigens ſteht dieſes Wunderkind in der Ge-
ſchichte der Wiſſenſchaft nicht allein da. Jn der Univerſität
Halle war vor ungefähr 200 Jahren ein 14jähriger
Doktor vorhanden, nämlich Philipp Baratier, der im
1735 geboren wurde und im Jahre 1749 an der Univerſität
Halle den Doktortitel erhielt.

Ein Regenorkan in Japan. Nach Berichten aus To
kio ſind infolge neuer Fluten im ſüdlichen Japan 3300
Häuſer fortgeſchwemmt, 8 Perſonen getötet und 70 ver-
wundet worden. Dieſe Fluten, die hauptſächlich zwiſchen
Oſaka und Shimonoſekfti Unbeil anrichteten, wurden durch
den ſchwerſten Regenſturm verurſacht, den Japan ſeit 30
Jahren gekannt hat, und der 24 Stunden andauerte. Alle
Verbindungen mit Tokio ſind unterbrochen und eine große
Anzahl von Brücken zerſtört. Ein Expreßzug entgleiſte,
und 30 Perſonen wurden verletzt, während die Paſſagiere
einer Straßenbahn, die infolge des Sturmes über eine
Klippe in die Tiefe ſtürzte, mit dem Schrecken davonkamen.
wiew tauſend Morgen Ernte ſind zerſtört.
e

Aus dem (Gerichfslagl,
Aus Senſationsſucht zum Brandſtifter.

Einen falſchen Weg hatte der Angeklagte, der ſich jetzt vor
dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts wegen ver-
ſuchter und vollendeter Brandſtiftung zu verantworten hatte,
eingeſchlagen, um zum Erfolg zu gelangen. Seine Met hode,
Senſationsmeldungen für Zeitungen zu ſchaf-
fen, hat dem jetzt erſt 21 jährigen früheren Kaufmanns-
lehrling Ewald Herbert Brünger aber nichts anderes ein
gebracht als eine Zuchthausſtrafe. Der junge Mann ſtammt
von odentlichen Eltern, und der Vater, ein Monteur, hatte
ſich das letzte abgeſpart, um ſeinem Sohne eine ordentliche
Erziehung zu ſchaffen. Der Junge brachte es aber nur bis
zur Oberſekunda der Realſchule und als Lehrling in einer
Fabrik verlor er nach einer Unterſchlagung ſeine Stellung
Dann trieb ſich der hoffnungsvolle Jüngling in Spiel-
lokalen und auf der Rennbahn herum und kam dabei auch
mehrmals mit dem Strafgeſetz in Konflikt. Eines Tages
war er Augenzeuge eines Zuſammenſtoßes von Straßen
bahn und Auto und verdiente ſich als Melder für eine Zei-
tung damit einige Mark. Das brachte ihn auf die Jdee, die
ſen Beruf weiter zu verfolgen, und er war auch eine Zeit
lang als Berichterſtatter für einige Vorortzeitungen tätig.
Da aber die Meldungen nicht ſo leicht kamen, wollte er dem
ſelbſt nachhelfen und ſelbſt Senſationen ſchaffen, die er als
Erſter den Zeitungen melden konnte. Er wollte zu Anfang
dieſes Jahres das Intereſſe der Oeffentlichkeit an den Dach-
ſtuhlbränden in Berlin wieder neu beleben und hat infolge-
deſſen in dem Hauſe, in dem er bei ſeinen Eltern wohnte,
innerhalb kurzer Zeit dreimal eine Brandſtiftung
verſucht.

Die Tat des jugendlichen Angeklagten erſcheint als pſycho-
logiſches Rätſel, für das der Staatsanwalt als die einzige
Löſung fand, daß es Büberei, Niedertracht und Bosheit
eines jungen leichtfertigen Menſchen ſeien. Der Staats-
anwalt hatte zwei Jahr Zuchthaus beantragt, während der
Verteidiger rechtlich den Standpunkt vertrat, daß eine eigent
liche Brandſtiftung nicht vorliege. Das Schwurgericht ver
urteilte den Angeklagten wegen verſuchter Brandſtiftung
und wegen Brandſtiftung zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr
2 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt.

un Gardoffln vrlangd wärn. Denn es is eemah ſo:
Anjebod un Nachfrage rechln de Breiſe, un je wenichr da is,
deſde deirer is dr Grahm, un wenn das Wäddr weidr ſo
vrriggd is, denn genn mer amände noch was erlähm.
Nur ee Läbeweſn fiehld ſich bei dieſm Wäddr ſauwohl,
das is de Migge. Sie wärxd, bliehd uff un jedeihd,
daſſis nur ſo eene Ahrd had. Wehe dem Mänſchn, derde
ahnungslos ahmds im Jardn ÄArdbeern unſo fliggn will.
Jm Nu iſſe dermaßn zrſchdochn, daſſe fluchdardch das
Fäld reimd. Ooch die Schbazierjängr hamm da niſchd ze
TIachn, un de Leide, die jädzd am Schdaddbargke vorbei-
miſſn, ſin nich ze beneidn. Jn Gombanniegolonne ſchderzn
die Miggn uff een los un ſin mid geem Middl widdr ze
vrdreibn. Un wemmr ſich noch ſo digge mid Seefe ein
ſchmierd, un wemmr drei Meiln jechn Wind nach Nälgkn-
eel ſchdingkd, Salmiaggjeiſd liedrweiſe bei ſich had, mid
ä Duch um Gobb, Handſchuhn an den Fohdn, eenr diggn
Hawanna im Maule, middn uff dr Schdraße nach vor-
wärds ſchdermd, mar werd zrſchdochn. Das heeßd nich
allbe. Eene Gadegorieh Mänſchn is jechn Miggn jefeid.
Das ſin die Liebesbaare, die voch jädzd den Schdaddbargk
befelgkrn un ſich ſcheibahr janz wohl drinne fiehln.
Ooch andres Viezeich had ſein Eenzuch jehaldn. De Moddn.
Nich ſo bludjierig wie die Migge, awr ähmſo vrhaßſd,
weilſe eene dumme Anjewohnheed had, ſie frißd nähmlich
leidnſchafdlich järn Lechr in die judn Sachn wie Jehrogg,
Fragg unſo. Deswächn werd ihr der Gamf anfjeſagd, woſe
ſich nur ſehn läßd. Un drbei, ſo eenfach iſſis jahr nich, eene
Modde zur Schdrägge ze bringn, un manche Leide genn
ä Liedchn drvon ſingn. Darum will voch ich eens bringn,
was ich gerzlich jefundn habe:

Die Hausfrau ſchbringd mid jähem Sadz
Hoch uff von ihrm Sofabladz:
„Ach Jodde nee, ach Jodde,
Da fliechd je eene Modde!“
Dr Vadr un dr Gindr Gohr
Fährd allſogleich endſädzd embohr,
Un ſälbſd dr faule, feiſde Mobbs
Vor Schrägg macht eenen heftdchn Hobbs.
Prgniechlich fliegdſe greiz un quär

Uff, uff zur Jagd! Los! Hingrhär!
Un ſchon ſchdärzd uff die Modde
Sich der Vrfolchr Rodde,
Mid Globfrn, Schdeggt in dr Hand,
Von heeßr Gamfisluſd endbrannd.
Bardauz! Vom Diſch de Waſe fälld
Die Muddr ſchimmbd, dr Mobbl bälld.
„Had ihm!“ Jawohl, das draf vorbei!
Der Fridz erhebd een Schmärzjeſchrei
Un brilld wien Hoddndodde.
Doch weidr fliechd de Modde
Jns Nähmzimmr raſch hinein;
Wild die Vrfolchr hingrdrein,
Ob voch dr Schweeß in Schdreemn fießd
Sie griechn nich das gleene Bieſd.
Nach dauſnd Lechrn in dr Lufd,
Die Gliedr weh un wund jebuffd,
Der Siech wingkd dem Gomblodde:
Erledichd is de Modde!
Beruhchd ſidzd mar am Diſche dann
Un admed uff, da fliechd heran,
Die Oochn allr guggn ſchdarr
Ee neiis Moddnexämblahr

Währnd ich das jerade ſchreibe, greiſd in dr Luro
Fliechr un ſchmeißd Zäddl rungr, uff denen ſchdehd, daß mar
in den Zergus Gleich gommn mechdn, derde je ungrdeſſn
uffn Gindrbladze ſei Wiegwamm ufffjeſchlachn had. Das
is je mah ä Zergus, Leide, da brauchdr je weidr niſchd.
Umn iewrhaubd uffbaun ze genn, hammſe uffm Bladze
ſojahr Beeme wäggnähm miſſn un nu ſchdehdr da un
warded uff Gundſchafd. Sälbſtvrſchdändlich jehn mer da
nein, denn Gunſd muß ungrſchdizzd wärn, zemahl ſe ſo
ſcheene Sachn machn. Bladz hammr alle drinne un deir iſſis
ooch nich. Un iewrhaubd muß mar je ſowas jeſähn hamm.
Un voch die Diere, dieſe ſo alle mid rumſchlebbn! Dr veenſde
Zellochſche Jardn! Am merſchdn indräſſiehrn mich immr
die Affn, weil mar von den abſchdammn, während meine
Ahle ſich am wohlſdn bei den Gamehln fiehld, weil die
ſo ſanfde Oochn machn. Na, dadrvor ſins ooch Gamehlel

Dr ahlle Merſcheborchr.
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„Radioanekdoten“.
Merkwürdige Zuſtände ſcheinen am Dortmunder Sender

u herrſchen, wie eine Gerichtsverhandlung ergab die gegenden Direktor Haslinde wegen Beleidigung und Körper-
verletzung ſtattfand.

Der Verhandlung lag folgender Vorgang zugrunde: Der
Maler und Schriftſteller Herz feld trug am 9. Februar
d. J. Anekdoten aus Kunſt, Literatur und Geſellſchaft
vor. Er gab dabei u. a. einen Witz über den Tanz zum
beſten. Nach einiger Zeit, als der Sprecher bereits das
Programm für den nächſten Tag bekanntgegeben hatte,
trat Haslinde an Herzfeld heran mit der Frage: „Wie hieß
eigentlich der Witz, den ſie von Pauline Metternich erzählt
haben Herzfeld zeigte ihm den Witz in dem vorliegenden
Buche, und nach einer Weile trat Haslinde ans Mikrophon
und ſagte: „Der Vortragende hat ſoeben eine anſtößige
Anekdote erzählt. Wir werden dafür ſorgen, daß der
Herr nicht mehr ſpricht und den Raum nicht mehr betritt.“
Darauf griff er Herzfeld tätlich an mit den Worten: „Sie
gemeiner Schuft Sie wollen mich wohl aus meiner Stel-
lung bringen!“

Der Vertreter Herzfelds führte aus, das Verhalten
Haslindes ſei umſo merkwürdiger, als Haslinde ſelbſt
ſchon, wie der Kläger nachzuweiſen imſtande ſei, höchſt
anſtößige Witze in den Sender geſprochen habe, wofür
er eine Anzah! Zeugen benannte. Herzfeld führte noch
aus, daß er offenbar eine Sonderbehandlung erfahren
habe, denn noch in der letzten Zeit ſeien Witze durch den
Dortmunder Sender verbreitet worden, die viel anſtößiger
ſeien als der, der ihm zur Laſt gelegt werde. Direktor
Haslinde wurde zu 300 Mark Geldſtrafe wegen Beleidigung
und Körperverletzung ſowie zur Tragung der Koſten des
Verfahrens verurteilt.

Turnen, 50iel ung suort,
Deutſche Turnerſchaft.

Fanſtball.
Um kommenden Sonntag ſtehen ſich auf dem Platze des

Männerturnvereins die Meiſtermannſchaften der Turneri-
ſchen Vereinigung und des MTV. im Pflichtſpiel gegenüber.
Vorſpiel gewann die Turneriſche Vereinigung. Ob es ihr
diesmal wieder gelingt bleibt abzuwarten, da beide Mann-
ſchaften als gleichwertig anzuſprechen find. Das Spiel be-
ginnt 9 Uhr vormittags.

Am 25. Juli ds. Js. veranſtaltet der Sp. V. 22 Gr.
Kayna auf ſeiner herrlichen Platzanlage ſein 2. Mittel
deutſches Sportfeſt. Schon im vergangenen Jahr hat der
auf leichtathletiſchem Gebiete führende Verein im Geiſel-
tal bewieſen, daß er es verſteht, derartige Sportfeſte groß-
zügig aufzuziehen. Die Ausſchreibungen laſſen auch dieſes
Mal guten Sport erwarten, ſo daß ſich hoffentlich die
Elite der mitteldeutſchen Sportler in Kayna ein Stelldichein
geben wird, um den Sp. V. 22 in ſeinen Beſtrebungen zu
unterſtützen.

Eine Reihe von Freunden und Gönnern hat es ſich
nicht nehmen laſſen, noch in bedeutend erhöhterem Maße
wie im vergangenen Jahre äußerſt wertvolle Ehregnpreiſe
zu ſtiften.

Funcel und Verßeßr,
Das Betriebskapital der Sparkaſſen Ende 1925

Eine neue vom Deutſchen Sparkaſſen- und Girover-
band veranſtaltete Statiſtik gibt intereſſante Aufſchlüſſe
über die Spartätigkeit des letzten Jahres. Ende 1925
beliefen ſich die Spareinlagen bei den deutſchen Spar-
kafſen auf 1,57 Milliarden, die ſich auf 3 588 643 Konten
oder Sparkunden verteilten. Demnach weiſt jedes Konto
ein durchſchnittliches Guthaben von 483,5 RM. auf (ge-
genüber 909,3 Mark im Jahre 1913). Somit würde heute

feder 17. (im Frieden jeder 3.) Deutſche ein Sparkonto
unterhalten.

Jm Giroverkehr betragen (ohne die jächſiſchen Giro-
kaſſen) die Einlagen 837,6 Millionen, die Zahl der
Konteninhaber 844 214, der Durchſchnittsbetrag des Gut-
habens 992,2 RM.

Jnsgeſamt zählen demnach die Sparkaſſen 4 432 857
Kunden, wovon 81,5 Prozent auf den Sparverkehr und
18,4 Prozent auf den Giroverkehr entfallen.

Bei dieſer Statiſtik iſt auch der Anteil der öffentlichen
Gelder am Betriebskapital der Sparkaſſen unterſucht worden.
Er beträgt 223,5 Millionen oder 9,2 Prozent des Einlagenbeſtandes. Dabei iſt aber zu berückſichtigen, daß in
dieſer Summe 42,8 Millionen auf Guthaben der eigenen
Kommunalbetriebe und 52,1 Millionen auf Konten-Gut-
haben von Finanzämtern und Steuerkafſen entfallen. Die
Kaffengelder der kommunalen Wirtſchaftsbetriebe ſind aber
in jeder Hinſicht den Betriebsgeldern privater Unternehmun-
gen gleichzuſtellen, die Guthaben der Finanzämter finden
fich ebenſo reichlich bei Privatbanken. Es bleiben alſo
nur noch die Guthaben der Kommunalver-bände übrig, die nur 5,3 Prozent des Ge-
ſamteinlagenbeſtandes ausmachen und die
durch Kommunalkredite der Sparkaſſenreichlich kompenſiert werden. Jedenfalls iſt
der Anteil der öffentlichen Gelder gering.

Von Jntereſſe iſt ferner die Feſtfellung, daß die Spar-
kaſſen bereits wieder über 158,03 Millionen Rück-
lagen verfügen, eine immerhin nennenswerte Summe,
die allerdings zum größten Teil als Aufwertungsrücklage
reſerviert bleiben muß.

Ausdehnungspläne des Farbentruſtes-
Nach der Frankfurter Zeitung“ wird. davon geſprochen,

daß folgende Kapital-Transaktionen bei der Jn-
tereſſen gemeinſchaft Farbeninduſtrite erwogen
werden:

Voll-Fuſüon mit der Pulvergruppe. Es ſollen je
zwei Aktien der Pulvergruppe für eine Aktie der JG
Farbeninduſtrie begeben werden. Außerdem denke man ader
auch an eine Angliederung der Riebeck-Montan-Ge-
ſellſchaft, durch die der JG. die für ſie notwendigen
Braunkohlengruben direkt zufallen würden. Dabei Vll an-
geblich ein Austauſchverhältnis von drei Aktien gegen zwei
Farbenaktien geplant ſein. Eine Einbeziehung der deutſchen
Gaſolin-Geſellſchaft, die nicht identiſch iſt mit
Riebeck-Montan, ſondern mit der früheren Riebeck-Oel-
A.-G., ſoll nicht geplant ſein. Ueber das Aufgehen der
Rheinſtahlwerke in die JG. Farbeninduſtrie ſchweben
ebenfalls Verhandlungen, die noch nicht abgeſchloſſen ſind.
Wie weit andere Pläne gedtehen ſind, ſteht noch dahin.

Teilweiſe Ermäßigung ver Habenzinſen im Leipziger
Bankgewerbe.

Mit Rückſicht auf die Herabſetzung der So lzinſen um
Prozent p. a. haben die Mitglieder der Vereinigung
Leipziger Banken und Bankiers, die Habenzinsſätze für lang-
friſtige Gelder um je Prozent pi a. wie ſolgt erß
mäßigt: für Gelder mit einmonatiger Kündigungsfriſt oder
auf einen Monat feſt auf 41 Prozent p. a., für Gelder
mit dreimonatiger Kündigungsfriſt oder auf drei Monat
feſt auf 5 Prozent p. a. Der Habenzinsſatz für provt-
ſionsfreie Gelder mit täglicher Verfügung
bleibt dagegen bis auf weiteres unverändert 3 Prozent p. a.
Erfolgreiche Anſtrengungen bei der Stützung des Fraunk.

Am Berliner Deviſenmarkt trat eine kräftige Erholung
der Frankvaluten ein, die nach dem Sturz namentlich in
den geſtrigen Abendſtunden nicht überraſchen konnte. Daß an
den internationalen Märkten ein ziemlich großes Decouvert
vorliegt, geht ſchon aus dem ſcharfen Anziehen der Report-
ſätze hervor. Außerdem ſcheint die Bewegung durch die Ab
ſchwächung des engliſchen Pfundes etwas beeinflußt zu
ſein, ſo daß die Erholung ganz beſonders gegenüber London
zum Ausdruck kommt. So handelte man hier London gegen
Paris zu 187 nach 193, London gegen Belgien zu 201 nach
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In den großen PFerien,

Ferienreiſen und wanderungen. In der Ferne
und daheim. Erholung für Körper und Geiſt.

Beim Einbringen der Ernte.
Die erſten Ferientage ſind ſchon vorüber Jn
Merſeburg ſind bereits zu Beginn des Monats die Schulen
geſchloſſen worden und zwar, wie das ja immer um dieſe
Zeit zu ſein pflegt, für mehrere Wochen. Erſt im Auguſt
werden unſere Kinder zurückkehren und mit neuer Kraft
und geſtärkter Geſundheit an die Arbeit gehen. Und ihre
Eltern, die eine Erholung vielleicht noch notwendiger
haben, wählen ebenfalls in der Regel den Monat Juli,
um den jährlichen Urlaub zu verbringen und den Jahres-
lauf der Arbeit durch kurze Wochen des Ausruhens zu
unterbrechen.

Ueberall konnte man hören, daß wieder ein ſehr ſtarker
Ferienverkehr geherrſcht hat. Die Bahnhöfe waren
überfüllt mit Menſchen, die ſich auf die Ferienreiſe be-
geben wollten. Ueberall mußten Sonderzüge eingelegt
werden, damit der Verkehr überhaupt bewältigt werden
konnte. Schließlich haben ſie alle irgend wo ein Plätzchen
efunden und ſind in die Ferne gefahren, weit weg vone engen Stadt und ihrer Umgebung. Beſonders ſtark ſo l

der Verkehr auf den Linien nach Oberbahern geweſen ſein,
während die Züge nach der See nicht denſelben Zu-
ſpruch fanden wie in früheren Jahren. Alles in allem
ſoll die Zahl der Ferienreiſenden nur 80 Prozent der
Zahl vom vorigem Jahr betragen haben. Wenn das auch
eine Schätzung iſt, ſo wird doch zweifellos richtig ſein,
daß der Ferienverkehr 1926 nicht denſelben Umfang an-
nimmt als es noch 1925 der Fall war. Die wirtſchaft-
tiche Lage hat ſich weiter verſchärft. Wir leiden alle
darunter und können natürlich auch nicht ſo wie ſonſt
Ferienpläne machen und zur Ausführung bringen.

So wird es ſpäter vielleicht einmal von den Sommer-
erien dieſes Jahres heißen, daß beſonders viele Menſchen
damals zu Hauſe geblieben ſind, weil die Not der Zeit
es ſo gebot. Jmmerhin iſt das ja noch nicht das ſchlimmſte,
was einem Menſchen paſſieren kann, daß er in den großen
Ferien keine große Urlaubsreiſe machen kann. Auch die
Zuhauſegebliebenen können, wenn ſie es recht verſtehen,
mit ihren Ferien etwas anfangen. Sie können dafür ſorgen,
daß die Zeit nicht nutzlos verſtreicht, ſondern eine Zeit
der Erholung und des Kräfteſammelns wird.
Man muß ſich nur klar darüber ſein, wie man es anfangen
ſoll, um das geſteckte Ziel zu erreichen.

Man kann ſchon, wenn man in den Grenzen unſerer
Provinz bleibt, ſchöne Ferienwanderungen und
Ausflüge machen. Für die einen iſt der Harz und ſeine
Berge nicht weit, für die anderen kommt das Saale-
tal mit ſeinen Schönheften und vielleicht auch der Thü-
ringer Wald infrage. Und herrliche Wälder, in denen

und wird dann je länger je mehr ſeine Freude daran
haben. Jedenfalls iſt Mangel an Geld kein Grund für
unterlaſſene Ferienwanderungen. Es kommt ſchließlich allein
auf den guten Willen an.

Man kann es ſogar noch bequemer haben. Wer nicht
den Mut aufbringt, wenigſtens für einen Tag Haus und Hof
u verlaſſen, nütze wenigſtens zu Hauſe die freie Zeit, dieſich ihm bietet. Die Möglichkeit zum Baden und Schwim

men iſt heutzutage in den meiſten Städten und Dörfern
vorhanden. Wo es keinen Fluß gibt, beſteht ſonſt Ge
legenheit in einem See oder anderem Gewäſſer Bäder
zu nehmen. Erfreulich iſt es, daß neuerdings auf dem
Lande allenthalben Badeanſtalten errichtet werden, auch
dort, wo es früher niemand für möglich hielt. Es hat
ſich herausgeſtellt, daß ſich ſelbſt mit einem alten Tage-
bau noch etwas anfangen läßt, wenn man ihn richtig
auszunutzen verſteht. Oft entſtehen ſo beſonders ſchöne
Anlagen. Man glaubt ſich an einem BHergſee verſetzt.

Auf dem Lande werden ja die großen Ferien meiſt ſo
gelegt, daß ſie mit der Ernte zuſammenfallen. Man
wilt auf dieſe Weiſe den Kindern Gelegenheit geben, ſich
bei der Ernte zu betätigen, die ja von jeher beſonders
viele Kräfte erfordert, wenn das Einbringen der Ernte
ſchnell vorſichgehen ſoll. Jn dieſem Jahr kommt die Ernte
ſpäter als ſonſt, weil der Regen im Juni, Unwetter
und Hochwaſſer den Termin des Erntebeginns hinaus-
ſchieben. Man ſage nicht, daß die Kinder auf dem Lande
gegenüber denen in der Stadt zurückgeſetzt würden, weil ſie
in den Ferien beſonders hart hergenonmen werden. Wer
einmal bei einer Ernte dabei geweſen iſt, wird gewiß
zugeben, daß es dabei tüchtig zu tun gibt. Aber es iſt
auch eine Freude, eine Ferienfreude, wenn man mithelfen
darf, den Ernteſegen des Jahres einzubringen. Die Schul
kinder, die das Jahr über in der Schulſtube hocken, können
nichts beſſeres für ihre Geſundheit tun, als ſich von der
Sonne gehörig durchbrennen zu laſſen. Erfahrungsgemäß
geht dann die Schularbeit nach den Ferien noch einmal
ſo gut als vorher.

Ferien ſind jedoch nicht nur dazu da, damit man ſich
körperlich erholt, ſie ſollen auch der Seele und dem Herzen
Ruhe und Befinn lichkeit geben. Jetzt haben wir
wenigſtens einmal Zeit dazu, über uns ſelber nachzudenken
und unſere Aufmerkſamkeit auf Dinge zu lenken, die uns
ſonſt verſchloſſen bleiben, weil wir nötigeres zu tun haben.
Der Weg zu ſolcher Ruhe des Herzens, den der einzelne
geht, iſt verſchieden. Man kann keine allgemein gültige
Regel dafür aufſtellen. Gewiß wird in vielen Fällen die
Freude an der Natur und das Hineinblicken in ihre Ge-
heimniſſe innere Sammlung und Ehrfurcht wecken, aber
auch Bücher vermögen, wenn ſie richtig geleſen werden,
ſich als ſolche Wegweiſer in eine Welt, die höher iſt als
alle Vernunft, zu bewähren.

Wer ſo die Ferienzeit verſteht, als Möglichkeit zu kör-
perlicher und ſeeliſcher Erholung, zu einem neuen An-
fang hier und dort, wird dann, wenn die Ferien vorbei

nan viele Stunden lang wandern kann, gibt es beinahe
überall. Man muß nur einmal mit dem Wandern beginnen i

find, ſich ſagen dürfen, daß ſie richtig genutzt worden ſind
und ihren Wert auch für die Zukunft haben

204. Eine längere Dauer prophezeit man dieſer Erholung
natürlich nicht. Es iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß man
in Paris die letzten Stützungs- Reſerven herangezogen hat,
um dem Abrutſchen wenigſtens zunächſt einmal Einhalt zv
gebieten.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 10. et Bei dem außerordentlich großen Ein

fluß, den die Witterung auf den Ausfall und den Beginn der
Ernte ausübt, verhält man ſich jetzt allgemein abwartend-
Einige Deckungskäufe hatten für Weizen im Lieferungs
markte Preiserhöhungen zur Folge. Roggen iſt in alter
Ware reichlich angeboten und nur ſchwer abzuſetzen, neue
Ernte iſt ebenfalls im ſchwierigen Geſchäft. Hafer war
zwar etwas reichlicher angeboten, die Forderungen waren
aber ſehr wenig nachgiebig. Für Futtergerſte iſt einige
Frage im Markte. Die Preiſe blieben unverändert. Auch
für Mais beſtand gute Bedarfsfrage.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 10. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen Juli 303--302, September 265,5, Oktober 265,5;

Roggen märk. 211--214, Juli 223-224, September 205,
bis 205, Oktober 206,5--206; Sommergerſte 205--212,
Futtergerſte 190--204; Hafer märk. 209—218; Mais loco,
Berlin 174-178; Weizenmehl 37,75—39,75; Roggenmehl
30--31; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,2, Viktorigerbſen
35-46, Kl. Speiſeerbſen 30—-34, Futtererbſen 22—-27, Pe-
luſchken 23,50—-27, Ackerbohnen 22—24,50, Wicken 32——33,
Lupinen, blaue 14,50--16,50, Lupinen, gelbe 19—21, Raps
kuchen 14,5--14,7, Leinkuchen 19,40--19,70, Trockenſchnitzel
10,40--10,90, Sojaſchrot 20,60—20,90, Kartoffelflocken
24,50 25.

Berliner Metallpreiſe-
Elektrolytkupfer 132,25, Rohzink 68--69, Plattenzink

59--59,50, Aluminium 235—240, Reinnickel 340--350,
Silber (ca. 900f.) 892 903

Die amtbichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.398--20.450.
Newyork (1 Dollar) 4.195-4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 48 168. 90,
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 10.0210. 06.
Italien (100 Lire) 14. 465 14. 505.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.12111.40.
Liſſabon (100 Escuto) 21.375--21.425.
Paris (100 Frank) 10.92 10. 96.
Prag (100 Kronen) 12.422 12. 462.
Schweiz (100 Frank) 81.20--81.40.
Spanien (100 Peſeten) 66.49 66. 65.
Stockholm (100 Kronen) 112.44-112.72
Wien (100 Schilling) 59.305——59.445.

Berliner Börſe vom 9. Juli
Die Börſe war zunächſt weiter gedrückt, weil die Speku-

lation ſich zum Medio zu entlaſten ſuchte und größere Pub-
likumsabgaben vorlagen. Günſtige Momente kamen praktiſch
nicht zur Geltung. Das Bedürfnis, allzu weit vorgeſchobene
Poſitionen möglichſt ſchnell zu löſen, überwiegt alle anderen
Erwägungen.

Leipziger Vörſe vom 9. Zult.
Die Börſe verkehrte in einheitlicher Haltung, die Kurs-

abſchwächungen waren jedoch in der Ueberzahl. Die Umſätze
hielten ſich bis auf wenige Ausnahmen in engen Grenzen.
Lebhaftes Geſchäft herrſchte beſonders in Kriegsanleihe,
die bis 0,510 bezahlt wurde.

Effektenkurſe,

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 9. Juli 1926.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer To. 118,00S Leopoldgrube (140) 85,25
Dollar Schätze 05 Engelhardt- Brauer. 144,25 Linde Sismaſch. 145/09
kl, Goldanleihe Schulth. Patzenhof. 212,00 üreb. Wachs. (100) 89.87

Leipzig Riebeck 109,00 (Magdedurger Sas Wogr. 96.

D. Reichsanl. r J Bergw.Geſ. 79,003 dto. 0,46 Mansfelder Bergw. 109,13dto. att Marienh. Kotzerau 42,50z dto. 0,56 uurie- Akt en Maſch. Baum
4 Preuß. Conſols 0.46 Bruchar 100,003 dto. 0,48 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 101,50
3 dto. 0,51 JAccumulatoren 131,00 Reckarſ. Fahrzeug 8,00
Sächſ. land. Pfobr. Allg. Berl. Omnibs 125,00 Niederſchl. Elektriz. 120,00
Meining. Hyp. 1/17 9,50 A. E. G. 137,25 ſOberſchl. Eiſen. Bed. 69,90
Prß. Bodkrd. 3/29 9,40 Ammendorf Papier 165,09 Drenſtein Koppel 85,75
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 76,57 Oſtwerke 169,50Ungar. Gold 7/19 20,40 Aſchaffenburg. Pap. 198,00 Panzer 83,50
Ungar. Kr. R. 6/19 2,209 Baroper Walzwerke 11,75 Phönix Bergbau 112,25
5 Neckar A. G. 21 7825 Bedburger Wolle Braunkohle 82,2
Rhein Main Donau 78559 Bochum Guß 134,00 Reichelt Metall 72,00
Schl. Holſt. El. v. 21 97,90 Buſch opt. Jnduſtr. 42,50 Rhein Weſtf. El. W. 143,00
4 o A. E. G. 9 1,05 Charlottenb. Waſſer 103,50 Gebr. Ritter 90,00
Bad. Anilin v. 19 3,80 Chem. Heyden 87,25 Rombach Hütte 31,75
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 81,65 Rofitzer Zucker 65,50

Deſſauer Gas 130,00 Rütgerswerke 101,00Aktien Ditſch. Erdöl 134,00 Sächſ. Webſtühle 90,00
Dynamit Nobel 121,75 Sarrotti Chok. (20) 140,00
Eilenburger Cattur 74,00 JSchieß Maſch. (600)
Eſchweiler Bergw. 140, 0 Schuckert Co. 120,00
Fahlberg Liſt 87,00 Schulz jun. (200) 90,00J G. Farbeninduſtr. 244,00 [Siegen-Solinger 45,75
Frauftädter Zucker 87,00 Simonius Zeilluloſe 2
Gelſenk. Bergwerk 155,50 Steingut Colditz 10 ,90

Schiffahrts- Aktien

Hamburg Amerika 152,00
Hanſa Dampf. 142,13
Rordd. Lloyd Akt. 146,25
Verein. Elbeſchiff. 50,00

Bank Aktien Genthiner Zucker 0,50 Stinnes Riebeck 139,25e Geſ. f. el. Unter.(100) 154,87 Tecklbg. Schiff 13,13
Bank eleker. Werte 103,50 Glauziger Zucker 72,.00 Tempelhoferfeld 38,90
Bank für Brauind. 153,00 Görlitzer Waggon 34,87 Thüringer Zucker 29,50
Berl. Hand. G. (10) 170,00 Hamb. E. Wk. (100) 137,2.0 Union chem. Prod. 55.90
Com. u. Priv. Bank 122,50 Ha pener Bergwerk 141,39 Barziner Papier (80) 68.50
Darmſt. u. Rat Bank 173,00 Hirſch Kupfer (150) 119,00 Ver. Kohle Borna 65550
Deutſche Bank (50) 152,50 Je Bergbau 135,75 Wandererwerke 150,00
Disk. Com. Ant. (40) 142,50 Jüdel Co. 86,50 Wegel. Hüb. (100) 74,50
Dresdner Bank 127,50 Kahla Porzellan 87,75 Werſch.- Weiß. Brk. 152,00
Halle Vankverein 116,00 Kirchner Co. 89,00 Weſterregel Alkali 147,00
LeipzigerCred. Anſt. 107,00 Koehlmann Stärke 90,00 Wolf Maſch. Buck. 55,00
Reichsbank Anteile 158,75 Köln Rottweil 122,00 Wotanwerke 45,50Sächſiche Bank 145,75 Körbisdorf. Zucker Zeit. Maſch. A. (100) 132,50
Wien. Bb,(a. Mp.St) 5,00 Kraftwerk Thüring. 922,25 Zwickau Maſch. (20) 47,75

.1: JBerliner Freiverkehr vom 9. Juli 1926.
Kali Krügersh. 101,50 Brown. Boveri 125,00 JRußz A. E. G. 1,50
Wittekind 72,(0 Chem. Zeitz 8,38 Schebera 95,00Dtſch. Petrol. 82,00 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 3,00
Diam. Shares. 7 Rötteln S Stoewer Auto 12,50Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz Straulauer Glas 112,00
UfaFilm 33,50 ]Manoli 60,00 Winkelh. Cogn.

Leipziger Börſe vom 9. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 83,90 Hetzer Weimar 16,00 Naumann Brauerei 96,00
Buſch Waggon Btz. 58,00 Hupfeld, Ludw. 28,50 Paradiesb. Steiner 133,00
Chromo Najork(?0) 68,00 Käſtner, Karl 27,25 Pittler Werkzeug 130,00
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 86,00 Riquet Co. (20) 95.75
Dermatoid Wk. (20) 42,25 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 150,0)
Etzold Kießling 88,00 Krietſch Mühle 26,50 Stöhr, Kammgarn 114,00
Falkenſt. Gardinen. 70,00 Landkr. Leipzig 85,00 Thür. Wollgſp (100) 128,00
Gnüchtel. S. Email. 54,00 Leipzig Riebeck B. 112,25 Tränk. &Würk. (100) 50,00
Groß. Kunſtanſtalt 28,00 Buchb. Fritzſche 51,50 Ullersdorf. W. (200) 688,00
Hall. Pfännerſch. 110,50 Piano Zimm. 104,00 Wotanwerke 45,00HartmannsS. Maſch. 45,50 LindnerGottfr. (200) 47,00 Zittau Mech. Wed. 71,00

Leipziger Freiverkehr vom 9. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 54,00 Ley, Arnſtadt FSeidel Raumann 42,00
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 28,75

x a Rordd. Gem. 1000 Weidger Jutte 110,00er Bern 38,00 Parkhotel Leipzig 140,00 Wollhaar Haini 0,16Heine Co. 46,00 Reform WMotoren mwaar Haintgzer

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.



REPARATUR UND NEVANLAGEN
VON

GAS- UND WASSERLEITUNGEN
G. HUZENLAUB
TELEPHON 795

Transportable Gegenstände werden auf Anruf abgeholt und wiedergebracht

BAUKLEMPNEREI
BADE- UND

TELEPHON 795L E U M A KLOSETTEINRICHTVUNGEN
IN TADELLOSER AUSFOHRUNG

S Das nerwvortagendste nationale Kunstdenkmal auf deuftschem Boden, das Wahrzeichen deufscher Wghes,

ist bedroht. Sein Gestein hält nicht stand. Die Bauschäden werden täglich größer. Mit kleinen Mitteln
kann nicht mehr geholfen werden, wenn nicht aus der bisherigen Absturzgefahr einzelner Teile eine Ein-
sturzgefahr für konstruktiv wichtige Bauteile entstehen soll.
Nationaldenkmal am deutschen Strome erhalten oder verfallen lassen wollen.

Der Zentral-Dombau- Verein
tuft alle Kreise und Schichten des deutschen Volkes auf.
Erhaltung des Domes eine Ehrenpflicht des ganzen deutschen Volkes, der es sich nicht entziehen kann, ohne
sich selbst atetengeben. Tretet dem Dombau- Verein hei“

S Unser Ruf gent rungen an die Kölner, le den Dom in ihren Mauern bergen und stets seine opfer-

weudigsten Freunde und Hüter waren.Alsdann an die übrigen Rheinländer, denen Dom und Strom die untrennbaten ewigen Symbole der
fleimat und des Glückes sind.

Schießlich an das ganze deutsche Volx, das slch dem treuen Wächter am deutschen Rheine gerade
jetzt, wo er ihm wieder geslchert ist, in alter liebe und neuer Begeisterung zuwenden wird.

Für den Vorstand des ZentrabDombau-Vereins:
Karl Josef Kardinal Schulte, Erzhbischof von Köln

Ehrenvorsitzender.
Reichsminister a. D. Dr. Frenken

Präsident.Konsul Heinr. aus Rom i Neven-Duſont Geh. u. Vberbaurat Herte
chriftführer.

Kommerzienrat Dr. Ahn, Dompropst Dr. Miädendorf, Erzdisözesanbaurat Renard.
Bankdirektor Wilhelm Schmitz.

stelly. Präsident.

Jacob Schmitz-Valkenberg,
Vorstehendem Aufruf schließen wir uns mit der Bitte an, recht zahlreich Mitglied des Zentral-Dombau- e

Vereins zu Köln zu werden. „Kölner, KRheinländer, Deutsche, werdet alle Mitglied und heit dadurch, den
Kölner Dom zu retten! Dr. n e. Adenauer, Oberbürgermeister von Köln.

räüsident der Rheinprovinz
eshauptmann der

r. h. c. Fuchs, THr. h. c. Horion, Lan
Der J für Vereinsmitglieder beträgt Mk. 3,

ombau- Vereins e. V., Köln,Sekretariat des Zentral
Werälon e auf das e des Vereins: Köin Nr. 53 169.
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(Merſeburg-Querfurter Bahn)

Halle a. S. (Fernruf 7481).

Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862
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Be SDer n
z nder treibt Sport! Die

2. Beilage zu Nr. 159 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 10. Juli 1926.

u
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W
34161. S

roh
u Kraft und Schönheit“ wandelt,
rau wetteifert mit dem Manne

um die Siege in allen ſportlichen Spielen. Unfere heutige
Mode legt den größten Wert auf eine hygieniſche und prak

Wer auf den „We

iſcho Spezialkbleidung für die verſchiedenen Sportzweige.
in richtig und ſorgfältig ausgewählter n beeinflußt

die Leiſtungen beim Schwimmen, Reiten, Radeln, Menſen-
die Golf- und Tennisſpielen. Beſonders groß iſt die

uswahl für Tenniskleider. Die Tournierſpielerin trägt
das faſt zur Uniform gewordene Tennis-Compbett aus
weißer Waſchſeide oder panamaartigem Baumwollſtoff. Das
fein pliſſierte, kniefreie Röckchen hängt an einem Futter-
Deibchen, ſo daß es nicht rutſchen kann, und iſt vorn oder
ſeitlich aufknöpfbar. in ärmelloſer Jumper gilt dazu
als vorſchriftsmäßig und ein Strickmantel bildet die hübſche
e änzung. Zum Golf auf grünem Raſen werden hell-
farbige Kaſhaſtoffe bevorzugt. Die Rockfalten wechſeln in
allen 7 mehr oder weniger breit, und geben weiteſt

öglbi Bewegungsfreiheit. it viel Phantaſie geſtaltet
die Mode flotte Jumperkleidchen für Damen, denen der

port nur eine Unterhaltung iſt jene waſchſeidenen
Sportkbeidchen, die auf der Promenade ihre jugendliche

D

BisVere Sohn Der er n Beyer Schnitt
c XWirkung nie verfehlen. Sie find mit farbigen Gürteln,

Knöpfen, geſtickten Namenszeichen und aparten Taſchen
luſtig garniert. Ganz allerliebſt wirken die blauweißen
Marinekleider, die unſere jungen Damen beim Segeln
und Rudern als „Matroſen“ kenntlich machen.
K34 151. Golfkleid aus ſandfarbenem und grünem Kafha
in Jumperform. Der Rock zeigt eingeſetzte Faltenteile.
Die Bluſe kann auch hochgeſchloſſen geſchloſſen getragen
werden. Erforderlich: 4,10 Meter Stoff, 90 Zentimeter
Garniturſtoff, je 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für
96 und 100 Zentimeter Oberweite.

K 34 152. Das Sportkbeid aus feinem lavendelblauem
Wolltrikot iſt mit weißen Blenden und Knöpfen garniert.
Der Rock iſt hinten glatt. Erforderlich: 2,50 Meter Stoff,
140 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100
Zentimeter Oberweite.

K 34 161. Jn durchgehender Form mit eingeſetzten Toll-
falten gearbeitet, iſt das flotte Kleid aus weißem Panama-
ſtoff, von dem ſich der rote Garniturſtoff wirkungsvoll
abhebt. Erforderbich: 4,85 Meter Stoff, 80 Zentimeter
breit. Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zentimeter Ober-
weite.

2) W
34152

z

135 K59Deyero8 n Beyer Honu
K 54 732. Zennistieid für Tournierſpielerinnen. Dei

Tollfaltenrock aus weißer Waſchſeide hat eine roſa Rand
blende, paſſend zum ärmelloſen roſa 2 r, der mit
weißen Blenden garniert iſt. Erforderlich: 3,90 Meter
Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 88 und
92 Zentimeter Oberweite.

B 14 118. Die ärmelloſe Sportbluſe aus weißer Waſch
ſeide trägt man zu einem aufknöpfbaren Pliſſeerock. Er-
forderlich: 1,40 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer-
Schnitte für 96 und 104 Zentimeter Oberweite.

K 34 1941. Sportliches Jumperkleid aus jadegrünem
Sommerkaſha mit ſchönem Beſatz aus Silberleder. Der
Rock zeigt vorn breite Tollfalten und iſt hinten glatt.
Erforderlich: 2,10 Meter Stoff, 140 Zentimeter breit.
BeyerSchwitte für 92 und 100 Zentimeter Oberweite.

K 54 135. Kleidſames Tenniskleid aus Baſtſeide mit
lichtrotem Beſatz und geſticktem Abzeichen. Der unter einem
Gürtel angeſetzte Rock iſt in breite Tollfalten gebügelt. Er-
forderlich: 3,80 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer-
Schnitte für 92 und 100 Zentimeter Oberweite.

Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte
durch „Beyer-Schnitte“, Leipzig, Weſtſtraße 72.

Die naße EGgsturbine,
Ein Mittelding zwiſchen Turbine und Kolbenmaſchine.

Von Max Fiſcher.
(Nachdruck verboten!)

Haſt alle Kraftmaſchtinen haben die Aufgabe, eine
rehende Bewegung zu erzeugen; das Streben der Technik

hervorbringen. tnotor und bei der Waſſerkraftmaſchine, ſei es ein Waſſer-

taſchine dagegen h
das Feld beherrſcht, und erſt in neuerer Zeit

ampfturbine, bei der der Dampf durch die ſen eines
Kades ausſtrömt und dieſes dadurch dreht, mehr und mehr

an Boden. Beim Brennmotor dagegen, alſo bei der Gas-
nd Treibölmaſchine, wie wir ſie z. B. in unſeren Kraft

wagen als Benzin- oder Benzolmotor verwenden, und wie
ſie als Dieſelmotor für Schiffsantrieb und in großen
Elektrizitäts und anderen Werken immer mehr den Dampf-
etrieb verdrängt in Elektrizitätswerken namentlich zur
eckung der Spitzenleiſtungen, d. h. der den Durchſchnitts-

edarf überſteigenden Leiſtungen hat ſich bisher trotz
ller Patente und Ankündigungen noch keine brauchbare
öſung der Turbinenfrage finden baſſen. Der Grund hier-

ür liegt im weſentlichen darin, daß die bei der Gas oder
Alverbrennung entſtehenden heißen Verbrennungsgaſe durch

hren hohen Wärmegrad die Turbinendüſen und Schaufelba
um Glühen bringen und dadurch ihre Feſtigkeit in unzu-
erläſſiger Weiſe ſchwächen. Kühlt man aber dieſe Ver-
rennungsgaſe, beiſpielsweiſe durch Einſpritzen von Waſſer

in die Brennräume, oder die Teile der Turbine ſelbſt,
o beraubt man die Treibgaſe eines großen Teils ihrer
Triebkraft. Das Weſen der treibenden Kraft bei
ind Brennkraftmaſchinen liegt ja gerade darkn, daß ſich

das Treibmittel unter der Einwirkung der Wärme ge-
valtig ausdehnt und, wenn es r iſt, Druck er-
eugt, beim Dampfkeſſel durch die Verwendung des wenig
aum einnehmenden Waſſers in viel Raum einnehmenden
ampf, den man durch Ueberhitzung noch weiter ausdehnen

ann, beim Oel und beim Gas durch die Entſtehung heißer Ida

und deshallb viel Raum einnehmender Gaſe durch die
Verbrennung ſelbſt. Durch die Kühlung aber zieht ſich das
Treibmittel ſelbſtverſtändlich zuſammen, ſeine Spannung,
ſein Druck vermindert ſich, und man beraubt es damit ſeiner
Wirkſamkeit, indem man ihm die Urſache ſeiner Kraft,
die Wärme, entzieht und ſie in Geſtalt des erwärmten Kühl-
waſſers abführt, das man nur noch zu Heizzwecken oder als
Keſſelſpeiſewaſſer verwenden kann, um die abgeführte Wärme
wenigſtens nicht gen zu verllieren.

Die hierdurch begründete Ausſichtsloſigkeit der Schaffung
einer auch nur einigermaßen wirtſchaftlich arbeitenden Gas-
turbine der Art, daß im weſentlichen das heiße Gas an-
ſtelle des Dampfes bei der Dampfturbine tritt, hat Herrn
Profeſſor Dr. Jng. G. Stauber in Berlin einen ganz eigen-
artigen Weg gehen laſſen, der uns vielleicht, man kann
ſogar höchſt wahrſcheinhich, eine wirklich brauchbare
Gasturbine beſcheren wird: die naſſe Gasturbine. Sie hat
ihren Namen daher, daß ſie eigentlich eine Waſſerturbine
iſt und ſomit die außerordentlich große Einfachheit undVetriebsſicherheit dieſer Turbinenart hat, und daß Waſſer
unmittelbar durch das verbrennende Gas durch die Turbine
getrieben wird und ſie dreht wie eine Waſſerturbine.

Man denke ſich einmal ein bis über die Hälfte mit Waſſer
gefülltes e Rohr. Die über den beiden Waſſer-
ſpiegeln frei bleibenden Räume füllt man mit einem Ge-
miſch aus Brennſtoff, alſo aus Gas oder vergaſtem Oel,
und Luft. Bringt man nun auf der einen Seite das
Gemiſch durch ebektriſche Zündung wie im Zhylinder einer
z Brennkraftmaſchine zum Zerknall, ſo wird

as Waſſer in dieſem Schenkel abwärts getrieben und ſteigt
im anderen, wo das Gemiſch zuſammengedrückt wird. Dann
wird dieſes Gemiſch gezündet, das Waſſer pendelt alſo
dauernd hin und her. Nun wollen wir einmal das U an
ſeiner tiefſten Stelle ſenkrecht durchſchneiden und zwiſchen
die beiden Hälften ein g enanntes Leitrad einſetzen, ein
Rad, deſſen Achſe weſentli ten liegt als das U, das aber
erade nahe ſeinem Umfan ie beiden U-Hälften ver-fhuießt. Jn das Rad ſ den wir nun ſchräge Schlitze,

ſo daß nur die ſogenannten Leitſchaufeln ſtehen bleiben
durch dieſe Leitſchaufeln hindurch pendelt nun das Waſſer
fortgeſetzt von rechts nach links und dann wieder von links
nach rechts. Da die tſchaufeln ſchräg ſtehen, muß ſich
das Rad drehen, ähnlich, wie die ſchräg geſtellten
Flächen eines Windrades vom Win drehen. Wenn nun
aber die Schlitze alle gle richtet wären, ſo würde ſiches geltrad de a euee deteng er

drehen, es würde viel

mehr ebenfalls hin- und herpendeln. Damit dies nicht;
geſchieht, find die Leitſchaufeln im Radumfang immer ein
Stück weit ſchräg nach hinten und dann wieder ſchräg nach
vorn geſtellt, ſodaß das Rad beim Zurückfließen des Waſſers
in die linke UHälfte im gleichen Sinne gedreht wird,
wie beim Hinpendeln in die rechte.

Nun iſt aber nicht nur ein einziges U-förmiges Waſſer
rohr, ſagen wir ein einziges U-förmiges Zylinderpaar, am
Leitrad angeordnet; es ſind rings um das ganze Rad herum
ſolche Zylinderpaare angebracht, und die Schenkel der vielen
U ſtehen auch nicht nach außen, ſondern fie zeigen nach
der Achſe zu. Es dreht ſich auch nicht das Leitrad, ſon-
dern dieſes Rad ſteht ſtill und die Zylinder drehen ſich,
wie ſich ja auch bei den bekannten ſternförmigen Flug-motoren die Zylinder drehen, während die zu gurbeln

gekröpfte Achſe ſtill ſteht. Durch dieſe Maßnahme wird
erreicht, daß die nach innen ſtehenden Schenkel der U-
förmigen Zylinder bei der ſich drehenden Turbine vom
Waſſer frei bleiben, da ſich dieſes infolge der Fliehkraft
an ſämtlichen Zylindern nach außen hin, alſo an den
tiefſten Punkt der U begibt.

Die naſſe Gasturbine iſt ſozuſagen ein Mittelding zwiſchenTurbine und Kolbenmaſchine: Das Waſſer wird wie ein

Kolben hin- und herbewegt. Es gibt aber die ihm durch
die Gaszerknalle erteilte Hin- und Herbewegung nicht wie
der Kolben über ein Geſtänge an die anzutreibende Welle
ab, ſondern es verſetzt ſich durch das Zuſammenwirken der
Zellenhälften und des Leitrades ſelbſt in Umdrehung und
nimmt dabei die Zylinder mit, die mit der Welle feſt
verbunden ſind und ſie ſo drehen. Die Bewegungen des
Waſſers in der Geſamtheit der Zylinder ſind von einem
geradezu erſtaun lichen Gleichmaß, und die ganze Maſchine
arbeitet ſtoßfrei und zweifellos außerordentlich weich. Alle
die Schwierigkeiten, die der Verwirklichung der trockenen
Gasturbine entgegenſtehen, fallen bei ihr weg: Sie iſt eine
Maſchine von außergewöhnlicher Einfachheit, Billigkeit und
Wirtſchaftllichkeit. Wenn auch die Arbeiten zu ihrer fabrik-
mäßigen Herſtellung noch nicht ganz abgeſchloſſen ſind, ſo
baſſen die bisherigen Veröffentlichungen des Erfinders doch
erkennen, daß er einen höchſt ausſichtsreichen Weg
ſchritten hat, und daß es ſich bei der naſſen Gasturbine um
eine ſehr ernſt zu nehmende Erfindung handelt, von der
wir nach Ueberwindung der bei jeder grundlegenden Neue
rung eintretenden ſogenannten Kinderkrankheiten viel er
warten dürfen
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Die nene Sachlöchkeit.

Zu den Proteſten gegen die Aufführung des ruſſiſchen
Films „Panzerkreuzer Potemkin“ wird von der Filmzu-
lIaſſungsſtelle darauf hingewieſen, daß es ſich um eine rein
künſtleriſche und hiſtoriſche Darſtellung handelt, bei der man
eben gewiſſe blutige Ereigniſſe mit in Kauf nehmen muß.

Da nach dem jüngſten Vertrag mit Rußland die deutſche
Regierung ſich verpflichtet haben ſoll, jährlich ſechs Sowjet-
filme in Deutſchland laufen zu laſſen, haben wir uns nach
deren Titeln erkundigt. Wir können unſere Leſer durch die
Nachricht beruhigen, daß ſie ganz unverfänglich ſind. Wir
werden u. a. ſehen:
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1. Der ruſſiſche Kaviar, ſeine Gewinnung und Verwend
dung. Die Erdroſſelung von 50 Herren und Damen der
ruſſiſchen Geſellſchaft in einem Schlemmerlokal Leningrads
iſt der völlig natürliche Schluß in der Entwickelungskette
eines Nahrungsmittels von ſo unſozialem Charagkter.

2. Der ruſſiſche Tee, ein wahrhaftes Volksgetränk, wo-Bei 250 Weißgardiſten bei lebendigem Leibe geſotten werden.
Beweis, wie das Sieden des Tees den Ruſſen zu einer
gleichſam unwillkürlichen Anwendung des Siedens über-
haupt auf ganz anders geartete Lebensäußerungen ver
anlaßt.

3. Der ruſſiſche Salat. Was verſteht man unter dieſer
Speiſe, und welche Bedeutung hat ihr Name in Vergangen-
heit und Gegenwart? Daß in dieſem Film die ganze
ruſſiſche Revolution ſamt der Niedermetzelung der Zaren-
familie zur Abrollung kommen muß, iſt ein Gebot der
Logik. Der ruſſiſche Salat iſt eine Delikateſſe, ganz natür-
lich alſo, daß der Film delikate Teile enthält.

Die Filmzulaſſungsſtelle ſteht ſelbſtverſtändlich nach wie
vor auf dem Standpunkt, daß ruſſiſche Tendenzfilme in
Deutſchland keinesfalls laufen dürfen.

Das Reichshuhn.
Unſere Geflügelzüchter haben eine Hühnerart heraus-

gebracht, auf die ſie ſehr ſtolz ſind, nämlich das ſogenannte
Reichshuhn. Es wird teils mit ſchwarzen, weißen und
roten, teils mit ſchwarzen, roten und gelben Federn, je nach
Beſtellung, geliefert. Selbſt eine Art von ganz roten
Hühnern hat man ſchon erzielt, doch haben dieſe weniger
befriedigt, ſie ſind unverträglich, freſſen den andern das
Futter weg und brüten, wenn überhaupt, nur Kuckuckseier
aus. Sonſt iſt gerade das geduldige Brüten die hervor-
ragendſte Eigenſchaft der normalen Reichshühner, die wenig
Eier legen, aber alles bebrüten, was man ihnen unterſchiebt.
Das Zuchthuhn „Brutus“ z. B. hat ein ganzas Jahr un
unterbrochen gebrütet, und als ſchließlich doch nichts heraus
kam, lachten dis Hühner. Jm übrigen ſind die Reichshühner
lebhaft, gackern etwas viel, auch über ungelegte Eier, und
ſind, wenn ſie nicht gerade den Pips haben, im allgemeinen
gutartig, nur daß ſie gern auf jedem Miſt herumkrazen;
eigentliche Sumpfhühner find ſeltener. Wohlgelitten iſt das
Reichshuhn in der Hühnerfamilie leider nicht; namentlich
der galliſche Hahn und neuerdings auch die Jtalienerhühner
möchten es am liebſten zum Suppenhuhn machen. Und ſo
erhebt ſich auch hier immer wieder die bange Frage Chriſtian
Morgenſterns: „Wird dem Huhn man nichts tun?“
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NAus den Münchener „fliegenden Blättern.“

We Die Schlaue.
„Warum nur die Minna immer ſo gerne zu Aerzten

in an geht?“
„Das iſt ſehr einfach! Jhre Zeugniſſe kann dann

keſen!“

Höhenluft.
Gaſt (zum Hotelwirt im Gebirge): „Mir wird ſchwindlig,

wenn ich Jhre Rechnungen ſehe.“
Hotelwirt (achſelzuckend): „Du lieber Himmel, hier oben

muß man eben ſchwindelfrei ſein.“

Teilung.
„Na, Jaköble, ich hend gemeent, de ſchaffſt mit dem

Vadder zamme?“ „Hei joo er hat de Arbeet iwwer
numme un' ich de Bauſe!“

niemand

Kindermund.
Das Mäbchen von heute.

„Du,“ beginnt meine kleine Nichte, „i
hatten es s Mädchen viel leichter, einen

„Hm ja.“s gab doch vor dem Kriege bedeutend mehr Männer

Und nun gar im Altertum: da konnte man binnen drei
Tagen fix und fertig verheiratet ſein.“

„So?“ ſtaune ich. „Woher weißt du das?“
„Aber Onkel! Es ſteht doch ausdrücklich in Schiller

ſeiner Bürgſchaft:
Gib mir nur drei Tage Zeit,
Bis „ich die Schweſter dem Gatten gefreit.

Rarität.
Der kleine Edgar kommt aufgeregt von einem Beſuch veiRiedls heim. s ſgereg u
„Denk einmal, Mutti,“ erzählt er, „was Riedls haben:

einen lebendigen Großpapa.“

glaube, früher
ann zu finden.“

Na alſo!“

Der BVater.

„Sie gehen heut aus, Herr Blümelhuber?“
„Nein, ich muß mich ſchonen. Zeitig ins Bett, damit ich

morgen bei Kräften bin: meineSchulzeugniſſe heim.“ nf Jungen bringen ihre

Die muſikaliſchen Eltern
„Otto, du biſt heut wohl ſehr verhauen worden?“
„Ja, diesmal wars arg.

händig auf mir geſpielt.“
Vater und Mutter haben vier-

I

moristisehes
nnrrmienneen inn
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Ein Mißverſtändnis.
ch leſe ein bißchen Weltgeſchichte.
eine kleine Tochter guckt mir über die Schulter und

ſieht da geſchrieben: Alfred der Große (880--901).
„Was 'ne hohe Telephonnummer!“ ſagt ſie.

Frage.
„Du Vater! Muß ein Leutnant eienn Oberleutnant zu-

erſt grüßen
„Natürlich!“
„Dann muß auch wohl ein Bayer einen Oberbayern

grüßen
Nur heute.

Lenchen: „Sieh mal, 5 wie unſre neue
lehrerin geht mit den Fußſpitzen einwärts.“

„Tut ſie nur heute. Jn der Zeitung hat ſie angezeigt:
geht auch auswärts.“

Klavier
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Aus verſchiedenen Quellen.

Stilblüte.
und dort, wo wir jetzt nur Trümmer ſehen, daſtand einſt in ihrer lauſchigen Kemmenate die Frau des

Kreuzritters und wartete auf ihren ausgezogenen Gemahl.
WBildung.

Beim „Doppelkopf“ geraten zwei Spieler ſcharf anein
ander. Der Streit wird ſehr heftig. Zornausbrüche, ge
ballte Fuſteä auf dem Tiſch und ſchließlich ſchreit der
eine: „Sie Menſch, Sie! Sie haben ja gar keine Bildung!
Jch werde Jhnen mal Knigges Umgang mit Menſchen
für fünf Minuten borgen“. Da antwortet ruhig der
andere: „Wenn Sie das Buch ſolange entbehren können.“

Daher!
Frau A. „Wiſſen Sie, mein Mann und ich haben uns

zur feſten Regel gemacht, ſobald auch nur die kleinſte
Streitigkeit zwiſchen uns beiden entſteht, ſchicken wir unſere
Kinder vor die Tür.“

Frau B.: „Die Kleinen ſehen ja auch glänzend aus, als
ob ſie ihr ganzes Leben in der friſchen Luft zugebracht

hätten.“ (Bl. Jll.)Bereitelte Freude.
Eine Bäuerin verprügelte ihren Jungen. „Aber liebe

Frau“, ſage ich, „was hat denn der Jung getan?“
„Waſſer gedan hadd? Där Sauriebel! De Diere vom

Hiehnerſchdall haddr uffgemachd unnu ſinn alle Küken
raus!“

„Na, wenn es weiter nichts iſt!“ begütige ich, „Küken
laufen immer wieder nach Hauſe in ihren richtigen Stall!“

„Deswächn iſſes ja grade!“ klagte die Frau verzweifelt
und droſch auf den Jungen los. (Gemütl. Sachſe.)

Eiferſucht.

Der erſte Kuß war eben getauſcht worden, und „ſie“
löſte ſich ſanft aus ſeinen Armen. Sein Jackett war weiß
von duftendem Puder. Verwirrt wollte ſie ihm das ver-
räteriſche Mehl vom Anzug klopfen. „Aber laß doch, Kind“,
rte er und hielt ihre Händchen feſt, „das geht ja wieder
a

Da brach ſie in einen Strom von Tränen aus und
ſchluchzte voller Eiferſucht: „O Gott, Freddie, woher weißt
du das“.

Ausweg.

Arzt: „Ja, mein Lieber, jetzt heißts bremſen! Bier, Wein
und Schnaps müſſen ſie ſtreng vermeiden! Jch geſtatte
Jhnen vorerſt nur Waſſer und Obſt. Auf Wiederſehen!“

Patient (nachdem der Arzt fort iſt): „Lina geh mal
nüber in die Deſtille und bring mir ein Viertel Kirſchſ
waſſer!“ (Gemütl. Sachſe.)Ja dvann?

„Du, Xaver, mei vanzige Freid is, daß'd, wenn i amal
ſtirb, kog andere nimmſt!“

Er: „Wenn'ſt aber net ſtirbſt?“
Steigerung.

„Ella, für Sie könnte ich das Schlimmſte ertragen.“
„Ach, das ſagen Sie ſo, aber wie wollen Sie mir das

beweiſen
„Werden Sie mein Weib!“

Unter Humoriſten.
e 2eſen Sie eigentlich Jhre neuen Witze auch Jhrer Frau

vor 2“
W. und wenn ſie nicht lacht, weiß ich, daß der Witz

gut iſt.“
Logik.

„Du ſingſt im Chor, Fritzchen? Das iſt nett,“ ſagte die
Tante. „Wieviel ſeid ihr denn im Chor?“

„Vierzig.“
„Jſt es ein gemiſchter Chor?“
„Ja, alles Jungens.“
„Aber Fritzchen,“ ſagte die Tante, „wie kann es ein ge-

miſchter Chor ſein, wenn ihr lauter Jungens ſeid
„Doch,“ ſagte Fritzchen, „einige können ſingen und einige

icht.“
Ehrlich.

Bei einem Vorexamen nimmt der Profeſſor die Stu
denten mit ins Zoologiſche Muſeum und führt ſie vor das
Skelett eines Rieſenvogels.

„Was iſt das?“
„Das iſt das Skelett eines Emu, Herr Profeſſor.“
„Richtig, richtig,“ ſagt der Profeſſor befriedigt und ſtellt

noch einige Fragen, die einigermaßen beantwortet werden.
„Nun, ganz gut,“ ſagt der Profeſſor ſchließlich. „Jhre

Antworten waren recht gut. Dabei machte es doch zuerſt
den Eindruck, als ob Sie nicht recht beſchlagen ſind. Wie
aben e denn herausgefunden, daß es das Skekett eines
mu iſt c
„Herr Profeſſor, unten am Fuß ſteht das Schild.“

Rieſengeſchäft.

„Was machen Sie jetzt?“ tbin Reiſender für eine Muſikinſtrumentenfirma.
„Na, wie geht's Geſchäft ſchlecht wie überall, was?
„Aber im Gegenteil, ich habe heute 1000 Stück verkauft.
„Was, Klaviere?“
„Nein, Grammophonnadeln.

Ehrlich währt am längſten
Der Einwanderungsbeamte prüft die Papiere eines Deut

ſchen, der im Newyorker Hafen ankam.
„Was wollen Sie in den Vereinigten Staaten tun?“
„Das iſt mir egal,“ ſagte der Deutſche, „was ſich bietet,

und womit ich mir auf ehrliche Weiſe mein Brot ver
dienen kann.“

„Gut, kommen Sie rein“, ſagte der Beamte, „ir
Lande hier werden Sie nicht viele Konkurrenten fü

Unbeſtimmlos.

„Jſt Liſſy fortſchrittlich oder konſervativ?“
„Jch weiß es nicht! Sie trägt den Hut vom vorigen Jahr

und lebt vom Einkommen des nächſten Jahres!“
(Waſhington Poſt.)

Triftiger Grund. rSie: „Männchen, da ſtand doch in dem Magazin von
heute“ ein Artikel: „Wie werde ich hundert Jahre?“, warum

ha du du das Heſt leßr: „Hm wiegermuttchen wollte das t leſen wennich damit fertig bin. (Bl. Jll.)
Des Schickſals Lauf.

Was iſt denn aus Jhrem Steepler geworden, der neulich
im Rennen ſo ſchwer niederbrach?

Wurſt, meine Gnädigſte!

Er hat 'ne Ahnung.
Raffke: Sie, Kellner, bringen Sie uns dann Hummer!
Kellner: Sehr wohl, mein Herr, wieviel ſoll es denn ſein?
Raffke: Na, ſo zwei Dutzend!

Zarte Anſpielunng.
Der Vetter aus der Großſtadt iſt zu „kurzem Beſuch“

bei den Verwandten auf dem Lande eingetroffen und macht
es ſich dort mehrere Wochen bequem, ohne an Abreiſe
zu denken. „Denkſt du denn gar nicht daran,“ ſagt ſchließ-
lich die Hausfrau ſchüchtern, „daß du deiner Frau und
den Kindern fehlſt?“ „Ja, das iſt richtig,“ lautet die ruhige
Antwort. d danke dir für den Wink. Jch werde gleich
an ſie ſchreiben, daß ſie nachkommen.“

Auf der Kleinbahn.
„Schaffner!“ ſchreit der Reiſende. „Warum halten Sie

n
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denn nicht? Das iſt meine Station!“ „Hier halten wir
nicht,“ ſagt der Schaffner. „Der Lokomotivführer iſt mi
dem Stationsvorſteher böſe.“

Guter Rat tener.
„Sie brauchen unbedingt mehr Schlaf und eine weniger

anſtrengende Beſchäftigung,“ ſagt der Arzt zu dem bedrückt
und elend ausſehenden Manne. „Ja, das meine ich auch,“
ſeufzt dieſer. „Aber möchten Sie nicht mal zu mir kommen
und das unſerem Baby mitteilen

Scharfblick.
„Machen Sie ſofort, daß Sie fortkommen, oder ich rufe

meinen Mann!“ ſchreit die böſe ausſehende Frau den Vaga-
bunden an, der um ein Stück Brot bittet. „Jhr Mann
iſt ja gar nicht zu Hauſe,“ antwortet der Landſtreicher.
„Woher wiſſen Sie das?“ Der Vagabund bringt ſich ſorg-
lich in Sicherheit und ſagt dann „Weil ein Mann, der
mit einer Frau verheiratet iſt, die ſo wie Sie ausſteht,
nur zu den Mahlzeiten nach Hauſe kommt.“

Vaters Freude.
„Wenn dein Vater ſehen könnte, wie du dich benimmſt,“

ſagt der Lehrer ſeufzend, „dann würde er graue Haare be
kommen „Ei,“ ruft das freche Karlchen, „da würde er
ſich aber freuen.“ „Ja, wieſo denn?“ fragt der Lehrer
verwundert. „Vater hat doch 'ne Glatze!“

Liebeszwiſt.
„Wenn du mein Mann wärſt, würde ich dir Gift geben

ſchreit ſie wütend. „Und wenn du meine Frau wärſt, würde
es nehmen,“ erwidert er gelaſſen.
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Dom Ausland.
Eine Zumutung-

„Könnteſt du deinen Rock nicht ein wenig länger machen
lafſen, Luiſe? Er geht nur einen Zentimeter über das
Strumpfband.“

„Um Himmels willen, Mama! Du wirſt doch nicht haben
wollen, daß ich wie eine Nonne umherlaufe.“

Newyorker.
Ueberlegung.

„Werden Sie die Meine. Außer meinem Herzen biete ich
hnen eine ſchöne Villa.“g „Nun, auf jeden Fall wäre das wenigſtens eine Ent

ſchuldigung.“ Vie par.Die Macht der Gewohnheit.
Bewerber: „Herr, geben Sie mir die Hand Jhrer Tochter.

Jch kann ohne ſie nicht leben!“
Vater: „Na?“
Bewerber in Gedanken: „Mein heiligſtes Ehrenwort, in

drei Monaten gebe ich Sie beſtimmt zurück.“
Times of Brazil, Rio de Janeiro.

Macht der Gewohnheit.
Die Frau des eifrigen Sportanglers: „Jch freue mich ſehe,

Jhre Bekanntſchaft zu machen, Herr Jones. Aber ich wundere
mich, daß mein Mann Sie mir als rieſengroß beſchrieben
hat, während Sie doch einen Kopf kleiner als ich ſind.“

„Ah! Aber Sie müſſen bedenken, daß Jhr Mann und
ich uns kennen lernten, als er mich auf dem Fluß fiſchte.

Paſſing Show.
Rache.

„Sie haben aber lange dazu gebraucht, dem Herrn den
n zu ziehen.“Say s Er hat das Mädchen geheiratet, das ich liebte.“

Schwierig.
„Wenn Sie ſich nicht wohl fühlen, warum gehen Sie

nicht zu Jhrem Arzt? Können Sie ihm nicht trauen
O Aber er will mir nicht trauen.“n don TitBits, London.



Film.
Skizze von Paulrichard Henſel. r a

Sie ſaßen am Teetiſch bei ſpärlich fließendem Geſpräch:
Friedrich Abel, die Frau und der Freund.

Während Abel mit gewohnter Höflichkeit Zigarren und
Feuer anbot, dachte er: Warum kommt dieſer Fremde,
der mich nichts angeht und mich langweilt? Und warum
iſt Hella ſo ſtill, die ſich doch freuen dürfte, daß er da iſt?

Und die Frau dachte, als ich auf dem Ballfeſt mit ihm
tanzte, war er anders als heute in dem ernſten Raum,
in dem jedes Wort gewogen wird. Jch muß mir Mühe
geben, gleichgültig zu ſein.

Der Gaſt aber, der ſich bald nach der einen, bald nach
der anderen Seite wandte und doch ſeine Augen immer
wieder auf der ſchlanken Geſtalt Hellas ruhen ließ, empfand
nur die Wohltat, hier ſein zu können, in der Nähe der
verehrten blonden Frau und doch in der Harmloſigkeit
des Höflichkeitsbeſuches einer letzten Ballbekanntſchaft. Und
dachte im Stillen ſchon an die Stunde, in der er wieder-
kommen würde.

Es war einer der unmotivierten Einfälle Hellas, ein
von einer Laune eingegebener Wunſch: Wir wollen in ein
Kino gehen

Und ſie ſah bittend auf die beiden Männer.
„Du biſt beſcheiden in deinen Anſprüchen,“ ſagte Abel.
„Film iſt unwahres Leben.“

Die Frau lächelte. „Unwahr? Jch weiß es nicht; aber
abwechſlungsreich, bunt, ſchnell, ſiehſt du, ſo anſpruchs-
voll bin ich, gerade das ſehen zu wollen. Wäre es beſſer,
wenn das Leben ſelbſt ein Film iſt?“

„Das Leben iſt im hellen Licht.“
Da hing ein ſeltſamer Blick zwiſchen den drei Menſchen.

Das Dunkel des Theaterraumes nahm ſie auf. Ein
Mädchen im ſchwarzen Kleid ſchloß hinter ihnen den Vor-
hang der Loge. Und wie der Gaſt freudig bemerkte, daß

ie Frau den Platz zwiſchen den beiden Männern wählte,
begriff er inſtinktiv ihre Klugheit, hier in der Dunkelheit
der Vorſtellung ſich ſelbſt ein Alleinſein mit ihm vorzu-
täuſchen, ihnen beiden das Gefühl zu geben, eng nebenein-
ander zu ſein und nichts von den anderen zu ſehen. Da
finden die Gedanken leicht Brücken und brechen aus ihren
Schranken aus in die unwirklich bunte und abenteuerfrohe
Welt, die ſonſt verſchloſſen iſt. Wie leicht iſt dieſe Frau
zu gewinnen, dachte er; wie geſch ckt iſt ſie in ihrem Ver-
haltenſein trotz aller unverhohlenen Sehnſucht nur weil
ein neuer Menſch plötzlich in die gewohnte Gleichmäßigkeit
ihrer Tage tritt. Wie heiß iſt ihre Hand, die nicht aus
eicht, weil das Dunkel ſie deckt

Jhre Augen aber hingen an der Leinwand, an dem
trnſten Spiel der Darſteller, die weit über alles Gewohnte
hinaus Menſchen ſchufen und Erleben geſtalteten ſaugte
ſich feſt an dem Jauchzen der zarten, ſchlanken Frau im
Bilde, die um das Wunder einer Erfüllung Heim und
Mann verläßt; zitterte unter ihrem Weh des Verſchmäht-
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werdens und Verlaſſenſeins, das ſie ſelbſt zu ſchwach machte,
heimzukehren

Vielleicht eine alltägliche Geſchichte nur. Aber es war
ſo ſtill in dem großen Hauſe, als ſpürten die Zuſchauer,
unvermutet und aufgerüttelt, den Hauch einer großer
Kunſt, die aus dem Banalen bedeutſames Leben ſchuf

Wohin war Hellas Hand geflohen? Still ſaß ſie da
ihr Geſicht ein rötlicher Fleck im Schein der nahen Not

lampe 5„Frieren Sie, gnädige Frau?“ fragte der Gaſt neben ihr,
als er das Zittern ihrer Schultern ſpürte.

Da glühte, unter der verhallenden Akkorden des Or-.
cheſters, das Licht wieder auf.

Und wie verlegene Augen ſich zueinander wandten, ſah
der Fremde die blonde Frau neben ſich, den Kopf ein
wenig geſenkt, die ſchmale Hand aber feſt auf die Hand
des Gatten gelegt; ſo verſonnen, ſo beharrend in dieſer
Bewegung ſaß ſie, daß erſt eine leiſe Mahnung Abels ſie
zu erwecken ſchien.

Draußen, noch im gréellen Licht der Bogenlampen vor
dem Theater, hing ſie ſich zärtlich in ſeinen Arm. Der
Gaſt, der ſich in ſchnellem, faſt wortloſem Abſchied über
ihre Hand beugte, ſah nicht den Blick aus ihren Augen,
der um Verzehung zu btten ſchien und geſtand, was dieſe
Stunde auch ihn begreifen ließ: Die Gedanken gehen
ſchnell auf Abenteuer im Dunkeln und verirren ſich leicht.
Aber das Leben iſt im hellen Licht

Er blieb noch ſtehen, bis das Paar im Halblicht der
Straße untergetaucht war. Und wußte, daß ſie nie ſich
wiederſehen würden.

,CÄÖ.O.,Hommegäeaaaeeee

Verregneter Sonntag.
Skizze von Fritz M. Zimmermann.

Wie von grauen Schleiern verhangen lag das Rieſenbild der
Stadt im Tal. Der Bäume ſommerlich volles Grün ſchien zu
trauern und hatte ſtumpfe, matte Schatten. Jhre Stämme ſtan-
den ſchwarz faſt, grauenhaft nüchtern, triefend vor Näſſe, ver
urſacht vom erbarmungsloſen Landregen, der ſeit Tagen auf das
Land herniederrieſelte mit kurzen Unterbrechungen. Das feuchte
Pflaſter war hier und da gelichtet, dort, wo ſich das mißmutig
durchleuchtete Grau des tieflaſtenden Himmels in ihm ſpiegelte.
Klagend ſchier, von trauernder Schwermut voll, erſchlofſen ſich
die Straßenzüge, deren Häuſer ſich farblos aneinanderreihten,
die Faſſaden überſtrömt vom Regengerinſel. Es ſah aus, als
weinten ſie, ein trotzig-verbiſſenes Weinen, verſtimmt, aus einer
unſagbaren Oede quellend

Jm großen Salon ſaßen die Brautpaare beieinander, am
Fenſter die Mutter der Mädchen, mit einer Handarbeit beſchäf
tigt. Jhr Mann, der die junge Welt beobachtete, ſchüttelte kaum
merklich den Kopf. Es galt ſeiner jüngeren Tochter Luiſe, deren
mürriſches Weſen alle bedrückte. Marta aber plauderte leiſe
und angeregt mit ihrem Bräutigam, während Kurt Mente, der
Verlobte Luiſens, bemüht war, ſeiner Braut über die Mißſtim-
mung hinwegzuhelfen.

Luiſe Halmann jedoch hatte in ihrer Enttäuſchung alle Be
Es war geplant geweſen, einen Ausflug zu

machen, und ſie hatte ſich vor allem des neuen Kleides wegen
darauf gefreut. Der Samstagabend verſprach eine überraſchende
Bellerung des Wetters. obwobl der Bericht darüber in den



etküngen t Tautkete. Aber graut, friſt ünd nebeligre e e und von Stunde zu Stunde wurde es
ſchlechter mit dem Wetter. Mente bemühte ſich jetzt vergebens,
der Braut zu einer anderen Stimmung zu verhelſen.

Es kam noch Beſuch an ſolchen Tagen h e man ſich
gerne zu guten Bekannten. Balteropps ließen ſich melden, und
m ihrer Tochter Herta kam ſozuſagen Sonne herein. Bald

lang Lachen durch den Raum Kaffeegeſchirr klapperte, und
die junge Balteropp hatte eine hausfraulich-unaufdringliche Art,
ſich zu betätigen und der Freundin Marta zu helfen.

„Jſt dieſer Petrus nicht himmliſch? Wir wollten heute
eigentlich einen Ausflug mächen, die Schneiderin iſt aber mit
meinem Kleid nicht fertig geworden. Da hat nun der Himmels
wächter und Wettermacher ein Einſehen gehabt und läßt es
regnen.“ Das ſagte Herta lachend und ohne Arg. Luiſe aber
fuhr auf und ſah ſie böſe an. 5„An die Leute, deren Kleider fertig geworden ſind und die
ſich auf dieſen Tag gefreut haben, denkt man natürlich nicht,
wenn man ſelbſt Pech hat“, ſagte ſie ſpitz.

„Nun, es war wohl nur eine gute Ausflucht für das böſe
Pech“, meinte Herr Halmann begütigend, und ſeine Frau ſandte
der Tochter einen verweiſenden und ermahnenden Blick über den
Tiſch hinüber.

Das Mädchen kam, um abzuräuümen. Martas Verlobter, der
junge Alfons Körſch, der unlängſt ſein Examen gemacht und
vorzüglich zu muſizieren verſtand, erbot ſich und bat um Er-
laubnis, ſpielen zu dürfen. Man empſfand den Vorſchlag wie
eine Erlöſung und ſagte gerne Gewährung. So trat er denn
taſch in den anſtoßenden Raum, ſchob noch die zweite Tür
urück, ſetztezſich an den Flügel und begann mit irgendeinemKinſall. Dann fand er ſich zu einer Melodie, ließ ſie ausklingen

und wußte 'nun, e es Mozart ſein müſſe, der dieſe triſte Stim-
elfen konnte.

wie beglückt“ wenigſtens aber getröſtet über dieſen grauen Tag,

ſich ſelbſt galt.
äuſchen

Er wollte ihre Hand nehmen, verſtohlen, mit ermuntern-
vem Druck. Sie entzog ſie ihm mit einem unbgherrſchten Ruck,
der ihn erſchrecken ließ. Schauſchau, die Luiſe Wie gut
hatte ſie doch Komödie bisher geſpielt! Unwillen huſchte für den
Bruthteil einer Sekunde über ſein Geſicht nur Herta ſah es.
Mente war ihr von jeher ſympathiſch geweſen, ja, ſie liebte ihn
vielleicht. Vor dieſem Gedanken erſchrak ſie, ſchüttelte ihn ab.
Er war vexylobt!
J n einer Pauſe, in der man über die Muſik und ihre Meiſter
revete, verſuchte ſie, Luiſe in ein Geſpräch zu ziehen, die ſich
mit kindiſchem Trotz in ſtörriſches Schweigen hüllte.

„Wie tahktlos, deine Bemerkung vorhin. Aber mich kannſt
du ja nicht ärgern!“ Das war alles, was Luiſe auf ihren Ver-
ſüch antwortete. Dann, wandte ſie ſich brüsk ab und ging hin-
aus. Kurt Mente folgte ihr. Jm Wohnzimmer ſtellte er ſie,
bat ſie herzlich, doch ein wenig fröhlicher zu ſein.
könne für das ſchlechte Wetter wenn ſie wolle, würde er
Karten zum Konzert beſorgen.
Welche Zumutung! Wer geht am Sonntag in ein Konzert?

Du ſollteſt es wiſſen, daß man ſich mit dieſem Publikum nicht
Kommun macht.“

Er bezwang den aufſteigenden Aerger. Redete gütig auf ſie
ein. Sie ſah ihre neuen Lackhalbſchuhe da ſtehen, die das Mäd-
chen nicht fortgeräumt hatte. Mit dem Fuß trat ſie die Schuhe
beiſeite, der eine flog unter das Sofa. Und plötzlich ballte ſie
die Hände, ſtampfte raſend mit den Füßen, ziſchte ihn an:

„Alles muß einem auch immer ſchief gehen! Was ſtehſt du
ſhier, warum biſt du. hinter mir hergelaufen? Gehe doch zu
den anderen, die a freuen, daß mir der Sonntag verdorben
iſt. aha, das fühlte ja ein Blinder und merkte ein Tauber,
a ich die Herta, dieſe dumme Gans, noch über mich luſtig
machte

Noch einmal verſuchte Mente, die Stimmung zu überbrüchken.
Seine Braut ließ ihn kaum zu Worte kommen. Alles, was ſich
an Mißmut in ihr aufgeſpeichert hatte, brach jetzt über ihn
herein. Wie entfgſſelt ſchien ſie ihm, wie ihrem eigentlichen, rein
triebhaften Weſen nun ganz ergeben. Jhr Geſicht war verzerrt,
khre Stimme klang disharmoniſch, wie geſprungen.

„Jn Fetzen reiß' ich das Kleid, alle hätten ſich geärgert,
alle Freundinnen, ſo ſchön iſt es geworden. Die erſte Schnei-
derin in der Stadt hat es gemacht aber ich brauche mich ja
bloß auf etwas zu freuen.“s arfyieſt ine Mente hatte ſich abgewandt und war hin-
ausgegangen. Einem Jmpuls folgend, öffnete ſie die Türe,
de rufen. Doch dann ſchlug ſie dieſe wieder ins Schloß.wen ellie doch zu en anderen gehen, die da e el

und ßer Muſik quatſchten, von dar üo wahrſ einlich ebenſo

wenig verſtanden wie ſie.

Konnte man ſich ſo ſehr in einem Menſchen

Niemand

Vraußen in der Garderobe nahm ihr Verlobter leiſe d
Mantel, den Hut und den Schirm. Wie ein Fremder, der ſi
verirrt hatte und ohne Aufſehen verſchwinden möchte, ſo verlie
er die Wohnung. Unten auf der Straße blieb er ſtehen, ſtreckt
die Hand aus, ließ den Regen darauf ſprühen. Köſtlich empfan
er die ſchweren Tropfen, ſah in den grauverhangenen Himm
hinein und war innerlich ſehr froh.

Dieſer Regentag bewahrte ihn vor einer großen Torheit.
Noch war es Zeit. Sie war ihm ſchmerzlich, dieſe Erkenntnis
doch war es nicht auch ein Glück, ſich rechtzeitig zu bewahren?

Am nächſten Morgen erhielt Luiſe einen kurzen, ſehr ernſten
Brief von Mente, der die Verlobung löſte. e

Hardenberg ſenior Hardenberg junior.
Skizze von Harry Wien.

Hardenberg ſenior, Hardenberg junior gehen jeden Tag ge
meinſam den Weg von der Privatwohnung ins Geſchäft. AmAbend machen ſie gemeinſam den gleichen Weg zurück, ſchweig

ſam wie am Morgen.
Dann ſitzen ſie ſich am Eßtiſch gegenüber, wie ſie ſich im

Kontor an den Pulten gegenübergeſeſſen, jeder ſcheinbar in Ge
danken vertieft. Aber wenn Mimi eingetreten iſt, die Frau des
Seniors und die Mutter des Juniors, kommt in ihren Blick
etwas Haſtiges, Glänzendes. Röte fliegt in ihre ſchmalen Schlä-
fen, die Flügel der beiden ſcharfen, langen Naſen beginnen ein
wenig zu beben, nervös ſchließen und öffnen ſich bei jedem die
Finger der langen, hageren Hand, und ſie beginnen plötzlich zu
lächeln, zu plaudern, miteinander, mit Mimi, in deren immer
noch blondem, lochkigem Haar im Schein des Lichts die breiten,
dunklen Schildpattnadeln funkeln, mit denen ſie ſich zu
ſchmücken liebt.

Manchmal kommt zu dieſer Zeit Beſuch. Freunde oder Ver
wandte. Die pflegen dann auszurufen: „Sitzt ſie wieder bei-
ſammen, die glückliche Familie? Oh, wie herzerfreuend iſt es zu
ſehen, wie ihr drei einander liebt, wie ihr euch verehrt, ergänzt,
aneinander haltet.“

Und die Fremden erzählen von andern Familien, in denen
ſich die Gatten oder Geſchwiſter gegeneinander ſtellen, ſich be-
kämpfen, ſich das Leben ſchwer machen. Und Mimis kleines
Geſicht ſtrahlt, ihr Mund lächelt, ihre Ohrläppchen erröten von
der warmen Blutwelle des Glücks, die ſie durchzittert. Sie iſt
ihr ſeliger Stolz, ihre Familie, in der Vater und Sohn ſie beide
anbeten, in der Vater und Sohn ſich lieben, kaum voneinander
weichen, miteinander arbeiten, denken und miteinander an den
Plänen der Zukunft bauen.

Die Zeit geht weiter. Jahr tropft zu Jahr, und auf einmal
iſt wieder ein Zehnjahrsbecher ſo voll, daß er übertropft. Und
in der Nacht zwiſchen dem alten und dem neuen Jahr, als die
Gäſte des Hauſes einander zutrinken und nebenan jemand auf
dem Klaviere muſiziert, ſinkt plötzlich Mimi, im immer noch
blonden, lochkigen Haar die dunklen, glänzenden Schildpatt-
nadeln, mit denen ſie ſich ſo gerne ſchmückt, zur Seite und fällt
mit dem Geſicht an den Arm ihrer lachenden Freundin, Frau
Leonie Schill.

Als ſich Mimi aber nicht aufrichtet und man ſie emporheben
muß, da ſieht man: beim Klang der Sylveſterglocken iſt plötzlich
der Tod über die Schwelle getreten und hat mit dunkler Hand
das blonde Haupt der Frau des Hauſes berührt.

Hardenberg ſenior, Hardenberg junior wohnen nun
allein in den Räumen, in denen ſie ſonſt zu dreien gelebt.

Man hat ſie beiſammen am Grabe ſtehen ſehen, man hat
ſie jeden Morgen, jeden Abend den Weg von der Privatwohnung
ins Kontor und von dort wieder zurück machen ſehen, und man
ſpricht mit Rührung: „Jetzt ſchließen ſie ſich nur feſter anein
ander, Vater und Sohn.“

Und ſie ſelbſt glauben es auch, daß Mimis Tod ſie noch
enger, noch unlöslicher verbunden. Sie haben ſich ſchon immer
auf eine beinahe lächerliche Weiſe ähnlich geſehen. Nun aber
könnte man ſie kaum unterſcheiden, wenn ſie ſo nebeneinander
gehen, die langen, gleich großen, hageren Geſtalten, ein wenig
vornübergebückt, die hellen, farbloſen Augen in den ſchmalen Ge
ſichtern, in denen eine lange, ſcharfe Naſe hervorſpringt, gerade-
ausgerichtet, die Ferne abſuchend nach irgend etwas Unbeſtimm-
tem, auf den graubleichen Wangen abgezirkelte rote Fleckchen
einer inneren, nervöſen Erregung. Wirklich, man könnte ſie
kaum unterſcheiden, wenn nicht der eine angegrautes, der an
dere rötlich-blondes Haar hätte.

Mimis Freundin, die Witwe Leonie Schill, kommt an man-
chen Sonntagnachmittagen noch ins Haus, wie ſie es ſonſt ge
wohnt geweſen. „Es iſt mir dann, als käme ich noch immer,
Mitni beſuchen, und ich habe die Jlluſion, jetzt oder im nächſte
Augenblick käme Mimi wieder über die Schwelle und begrüßt
mich“, bekannte ſie.

Viele, viele ſolcher Sonntagnachmittage gehen dahin, am
denen Leonie Schill Vater und Sohn den Tee einſchenkt, die
Brötchen reicht und das Obſt ſchält mit ihren weißen, gutge-
pflegten Händen. Und an einem ſolchen. Herbſtnachmittag, an
dem Hardenberg junior noch lange im Garten geweilt, an dieſen
Pflanzen herumgebaſtelt und an jenen, am Zaun eine loſe Latte
feſtgeklopft, geſchieht es, als er beim Dunkelwerden ins Hauszurück will, daß er am herunter gelaſſenen Rouleaux des er
leuchteten Echfenſters zwei Schatten ſieht, einen langen hageren



und einen Klelneren, die ſich, Wie gezogen an den Drähten, ver
mittels derer man die Puppen auf der Marionettenbühne fort
bewegt, einander in ſteifer Haltung nähern, ſo völlig nähern,
bis Mund auf Mund im Kuſſe ruht.

Hardenberg ſenior, Hardenberg junior gehen jeden
Tag gemeinſam den Weg von der Privatwohnung ins Geſchäft
igfe nds wieder zurück. Sie ſchweigen nicht mehr im wort-

en e reden haſtig, reden übereifrig, geſtiku-
lierend, was vollkommen ihrer inneren Natur widerſpricht. Faſt
iſt es, als ängſtigten ſie ſich davor, daß eine Pauſe eintreten
könnte, eine Pauſe, in der die Gedanken in ihnen zu laut wer
den könnten zu laut.

Und wenn 72 ſich gegenüber ſitzen, an den Pulten, am Mit-
t dann kann es geſchehen, daß ſie einander mit lauern-
den, heimlichen Blicken aus den gleich farbloſen Augen, die
immer die Ferne nach etwas Unbeſtimmbarem abzuſuchen ſchei-
nen, meſſen. Und es kann geſchehen, daß der Sohn denkt: wie
fremd, wie haſſenswert iſt mir dieſer lange Menſch e
der mir wie im Spiegel zeigt, wie ich ſelbſt einmal ausſehen
werde. Haſſe ich ihn erſt, ſeitdem ich merke, daß er ſich wie ein
Taubenpaar im Lenz mit dieſer koketten Leonie ſchnäbelt, mit
ihr Blicke tauſcht, ihren Arm berührt und meint, ich ſehe es
nicht? Oder habe ich ihn ſchon immer gehaßt? Unbewußt?
Schon zu jener Zeit, als wir noch die glückliche Familie ſchienen?
Ja, jetzt weiß ich, ich habe ihn ſchon in jenem Augenblick ge-
haßt, als er mir, da ich ein dreizehnjähriger Junge war, den
Geigenbogen zerbrach, um nicht durch Muſik in mir das Kauf-
mannsblut, das er haben wollte, rebelliſch zu machen. Habe ihn
ſchon gehaßt, als er, da ich ein kleiner Knabe war, immer bei
en Mahlzeiten ſich die beſten Biſſen auf die Gabel ſpießte oder

den bunteſten Kuchen nahm, nach dem ich eine ſo gierige Sehn-
ſucht hatte, als er mich bei den Tanzſtundenkränzchen meiner
Schüchternheit wegen mit ſcheinbar wohlwollenden, in Wahrheit
aber mokanten Redensarten vor den dummen Bachkfiſchchen, mit
denen ich tanzen ſollte, lächerlich gemacht.“

Und Hardenberg ſenior denkt: wie iſt es nun eigentlich mit
ber viel gerühmten Vaterliebe? Jſt ſie nicht eine Einbildung
wie alles andere auch, ein Einbtldung, von Mimi grenzenlos
hochgezüchtet? Wir ſind ja Feinde im Grunde, ich und dieſer
Menſch, der ausſieht, wie ich als Lümmel auch ausgeſehen haben
muß. Maßt er ſich nicht innerlich an, alles beſſer zu wiſſen
als ich? Läßt er nicht ſeine Augen im Kontor herumgehen, um
das zu erſpähen, was er ändern und erneuern will, wenn ich ein-
mal, freiwillig oder unfreiwillig das Szepter niederlege? Steht
er mir nicht im Weg? Stört er nicht mein Glück? Stört er
nicht auch Leonies Glüch?

Niemand begriff, warum ſich Hardenberg ſenior und Har-
denberg junior eines Tages trennten. Vollkommen. Privat und
geſchäftlich.

Die neue Frau Leonie Hardenberg nahm von der Wand das
Bild von Hardenberg junior, das überm Schreibtiſch gehangen.

Und Hardenberg ſenior nickte dazu
e

le Wüſte am Meer.
Von Dr. Reinhold Zenz-Königsberg.

Aſrika? Nein, von Afrika ſoll nicht die Rede ſein, ſondern
von einem verlorenen Winkel Europas im äußerſten Nordoſten
des Deutſchen Reiches und doch von einer Wüſte am Meer.

Ein ſchmucker Dampfer ſucht ſich von Cranzbeek aus mit
halber Maſchinenkraft den Weg ins freie Waſſer. Ein See-
zeichen, die Ufer treten weit auseinander und von einem all-
mählich immer dünner werdenden grünen Saume eingefaßt,
dehnt ſich endlos eine ſonnenglitzernde Waſſerfläche, das kuriſche
Haff. Ein geologiſch merkwürdiges Gebilde, ein gewaltiger
Binnenſee, wie früher auch die Oſtſee einer war, und von diefer
nur getrennt durch ein noch merkwürdigeres Gebilde, den 100
Kilometer langen Landſtreifen der Nehrung, die an ihrer ſchmal-
ſten Stelle nicht mehr als einen halben Kilometer Breite auf-
weiſt. Das Haff iſt ein Süßwaſſerſee geblieben, obwohl es bei
Memel in Verbindung mit der Oſtſee t Der Dampfer hält
ſich nahe der Nehrung, ſo daß der Blick ſchon bald nicht mehr
ur weit zurücktretenden Tilſiter Niederung hinüberreicht. Die

Nehrung bildet einen natürlichen Schutz für dieſes tief liegende
Land. Würde einmal von der Sturmflut durchbrochen

nd dieſe Möglichkeit iſt vorhanden, denn ſtellenweiſe ſind die
eiden Meere nur durch dicke Torflager voneinander getrennt

Luna die Niederung überſchwemmt und durch eine neue
nenbildung verſandet werden.
Einſam iſt das Haff. Erſt in der Nähe des Ortes Sarkau,

deſſen rote Dächer aus dem dunklen Grün der Wälder hervor-
leuchten, werden die grauen oder blutroten Segel der Haff-
e erboote ſichtbar. Und während man das Kreuzen eines
olchen Bootes verfolgt, entdeckt man ganz fern über der Neh

rung einen ſeltſamen hellen Streif, der keine Wolke ſein kann,
und deſſen eigentümliche Erſcheinung feſſelt, je mehr wir uns
nähern. Allmählich werden Umriſſe deutlich, und jetzt kann
kein Zweifel mehr darüber beſtehen: dieſe weißen, kahlen, im
Sonnenglaſt flimmernden Berge ünd Wanderdünen, es iſt ihre
erſte 12 Kilometer lange Reihe, die ſich in ihren Gipfeln bis
60 Meter erhebt.

Langſam fährt der Dampfer an ihrem Fuße vorbei, und da
en. mirwir dies Wälder- weit hinter uns gelaſſen baben. hefind
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uns in en W W e e be e berſichtbar iſt, als eine ſtrahlend blaue Himmelskuppel, die braun
Waſſerfläche des Haffs und das grelle Gelbweiß der Sandberge,
die ſteil nach dem Meere zu abſtürzen, und deren Flächen vom
Winde ſcharf herausmodellert ſind. Nur ganz ſelten vermochte
ſich an ihrem Fuße ein kümmerlicher Saum von grüner Vege-
tation zu erhalten, der die monumentale Starre dieſes Küſten
ſtriches nur noch gewaltiger macht. So muß eine Nillandſchaft
ausſehen oder die arabiſche Wüſte an der Küſte des Roten
Meeres. Der Gedanke, daß dieſe Wüſte in Deutſchland liegt,
iſt ebenſo phantaſtiſch wie die Landſchaft ſelbſt.

Dabei entſtand ſie nicht einmal aus ſich ſelbſt heraus, ſon
dern iſt ein unſeliges Gebilde von Menſchenhand. Zur Zeit
Friedrichs des Großen ſtanden hier, wie eine Chronik aus dem
Jahre 1665 ſagt, noch „kleine, krumme Dannen, darbei andre
fichtenſtrauche, dadrinnen halten ſich Ehlendt, Haſen, Wülffe und
Füchſe auf“. Dieſes Naturidyll, in dem der Elch wie heute noch
ſeine Heimat hatte, wurde im Siebenjährigen Kriege durch
ruſſiſche Soldatenhorden zerſtört, die den Waldbeſtand nördli
von Sarkau rückſichtslos abholzten. Der Oſtſeewind, der nun
ungehemmter über die Nehrung ſtrich, brachte die Dünen der
Seeſeite zum Wandern, trug Sandkorn nach Sandkorn weiter,
häufte Berge von ihnen an, die ſich immer mehr nach der Haff-
ſeite hin verſchoben und auf ken ern Zuge über die
Nehrung hinweg Wälder und blühende Dörfer unter ſich be-
gruben. Jn der erſten Dünenreihe zwiſchen Sarkau und Ro-
ſitten ſind auf der Karte zwei alte Dorfſtellen eingezeichnet, von
denen Lattenwalde 1664 zum erſten Male urkundlich erwähnt,
1762 unter den Dünen begraben wurde und das noch ältere
Kunzen 1825 das gleiche Los teilte. Die oſtpreußiſche Dichterin
Agnes Miegel geſtaltete dieſes Naturgeſchehen in einer gran-
dioſen Ballade „Die Frauen von Nidden“. Die Peſt, mit den
Elchen übers Haff at nur ſieben Frauen ver-
ſchont, die der unbarmherzigen Wanderdüne die Vollendung
ihres Schickſals überlaſſen.

„Nun, weiße Düne, gib wohl acht.
Tür und Tor r dir aufgemacht,
in unſere Stu wirſt du gehen.
Herd und Hof und Schober verweh'n.“

Die weiße Düne ließ den Ruf nicht ungehört verhallen und
bedeckte alles Menſchenwerk mit ihrem e ehe ohne es
für immer zu begraben. Jm Laufe der rzehnte gab ſie
alte Friedhöfe und Dorfreſte, über die ſie hinweggewandert war,
wieder frei.

Heute herrſcht die Düne ſchon nicht mehr uneingeſchränkt
auf der kuriſchen Nehrung. as Menſchenhand vernichtet hat
kann Menſchenhand auch in zäher, zielbewußter Arbeit wieder
aufbauen. Bevor wir uns dem Badeorte Roſſitten wer
den die Hügel wieder grün, und der Bruchberg ſchaut herüber,
der im Jahre 1890 mit Kiefern bepflanzt wurde und heute ſchon
dicht bewaldet iſt. So werden alle Dünen allmählich
und vielleicht ſchon unſere Enkelkinder das Bild der pha 2
ſchen Wüſtenlandſchaft von heute nicht mehr vorfinden.

Der Dampfer legt in Roſitten an, das durch ſeine Vogel
warte, die am 1. Juni ihr 10jähriges r feierte, welt
berühmt geworden iſt. Tauſende von Vögeln aller Art, die auf
ihren Wanderungen auf dem Mövenbruch Station machen und
mit ihren dichten Schwärmen oftmals die Sonne verdunkelm,werden hier mit dünnen Aluminiumſtreifen beringt. Dieſg
Ringe dienen dazu, das Geheimnis der Vogelwanderungen
zuhellen. Erſcheint es nicht wie eine Selbſtverftändlichkeit,
an dieſer Heerſtraße der Vögel der freie Menſchenflug erforſ
wird? Auf dem nächſten Dünenzug hinter Roſitten, deſſen
Gipfel ſich über dem verſchütteten Dorfe Preeden bis zur H
von 60 Metern erheben, fand im vergangenen Jahre ein
flugwettbewerb ſtatt, bei dem der oſtpreußiſche Volksſchullehrer
Schulz mit 12 Stunden den bisher nicht übertroffenen Welt
rekord aufſtellte. Jn der Nähe des Preeden iſt das neue Ge
bäude der Segelfliegerſchule im Bau, an deren Kurſen Sport-
lehrer aus dem ganzen Reiche teilnehmen, um die heranwach-
ſende Jugend mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß die
Zukunft nicht mehr auf dem Waſſer ſondern in der Luft liegt.

Kein Gelände kann für Segelflüge günſtiger ſein als die
Sandberge des Preeden, die jedes landende Flugzeug weich auf-
fangen. An dieſen windſtillen Tagen ſegeln nur weiße Möven
durch die Luft, und in der Sandwüſte verraten nur halbver-
wehte Fußſpuren, daß Menſchen hier vorüber gegangen ſind.
Zwiſchen Pawelberg und Preeden liegt noch eine kleine, grüne
Oaſe, in der anſpruchsloſe Pflanzen im Sande ein kümmerliches
Daſein friſten. Der Wüſtencharakter wird immer ſtärker. Müh-
ſam geht es durch loſen Sand den Steilhang des Preeden hin
auf. Endlich der Gipfel, nein, nur eine flache Stelle, hinter der
die Düne nochmals anſteigt. Aber die Mühe des Aufſtieges macht
ſich belohnt. Noch unterhalb der höchſten Höhe ſteht man ver
loren in einem Wellentale der Düne, ſieht nichts von organiſchem
Leben mehr, kein Blatt, keinen Halm, nur Sand, Sand, Sand,
Berge von Sand, die aus dem violetten Waſſer des Haffs auf-
ſteigen und ſich bis an den Horizont fortſetzen, und darüber ein
blauer Himmel, der einen einſamen Wolhkenſchatten langſam
über den Dünenzug hinwegziehen läßt. Dann vom Gipfel aus
am Ende der Düne das Fiſcherdorf Pilkoppen mit einem friſch
gepflanzten Waldſtreifen und noch weiter wie ein Eisberg auf
dem Halff der Beginn eines neuen Dünenzuges. der üch bis



Nidden erſtreckt. Dann wendet man ſich zur Seike, ſtehk am
anderen Rande der Nehrung nicht weiter als einen Kilometer
entfernt die ſmaragdgrüne Oſtſee, über der ein Gewitter her
aufgieht, ſieht nach Südweſten im Meer zu flüſſigem Silber ge-
ſchmolzenes Sonnenlicht, hält r von der Größe dieſes
Bildes von Haff, Nehrungswüſte und Oſtſee den Atem an und
kühlt ſich naturnah in Harmonie mit dem Unendlichen.

Die Welt der Frau.
Ratisnierung der Ehe. Mit dem Sommer iſt auch die

Zeit der Strohwitwer wieder herangekommen, und in un-
jeren Tagen der Gleichheit der Geſchlechter gibt es ſogar auch
Strohwitwen, die ihre Männer ins Bad ſchichken. Hat
nan doch ſchon allen Ernſtes „Eheferien“ vorgeſchlagen,
in denen die beiden Ehepartner ſich voneinander „erholen“
können. Eine ſolche Trennung im Eheleben iſt manchmal
recht empfehlenswert, denn wie man ſich auch die beſten
Leckerbiſſen über ißt, ſo kann man auch von der glück-
lichſten Ehe einmal genug haben. Eine amerikaniſche Pſy-
war empfiehlt daher eine „Rationierung“ der Ehe, in-
em ſie von Zeit 4 Zeit den Ehegatten eine Trennung

verordnet. „Zweifellos iſt die ſchlimmſte Gefahr jeder Ehe
Langeweile“, ſchreibt ſie. „Ehemänner und Ehefrauen wer-
den voneinander enttäuſcht, wenn ſie zu lange zuſammen
ſind der eine Teil fällt dem anderen auf die Nerben.
So lange ſie verlobt waren, waren ſie höchſtens ein paar
Stunden am Tage zuſammen, hatten ſich viel zu erzählen,

nicht blind gegen ihre beiderſeitigen
n waren, ſo fanden t doch darin nur eine Unter
ltung mehr. Aber das alles ändert ſich mit der Ehe. Da

ind ſie beide viele, viele Stunden zuſammen, verbringen
die meiſten Abende gemeinſam am häuslichen Herd. Ein
Tag verläuft wie der andere; man hat ſich nichts mehr
zu erzählen; man beobachtet ſich kritiſch, und die Fehler
und Eigenheiten, die früher humoriſtiſch genommen wurden,
erſcheinen ejtzt plötzlich in einem recht unangenehmen Licht.
Man tadelt einander, man macht ſich Vorwürfe. Man
laubt, daß die Liebe zum Fenſter hinausgeflogen iſt.

er das gar nicht wahr. Es fehlt nicht an Liebe,
ſondern nur an einer kleinen Trennung, um die Liebe
wieder ſpürbar zu machen. Gewöhnlich lieben ſich Mann
und. Frau nach ine Ehe viel mehr und m
fie aneinander als in den Tagen der Brautzeit. ber
tie ſind einander langweilig geworden; ſie kennen ſich

P genau und haben ſich vollkommen „ausgeſprochen“.
tut eine Abweſenheit Wunder. Wenn ann oder

Frau einen Monat fort ſind, wenn ſie jeder allein auf
die Ferſenreiſe n, dann hat ſich nachher die Situation
vollkommen verändert. Sie ſind kaum eine Woche vonein
ander getrennt, da erwacht ſchon leiſe die Sehnſucht;
man ſieht ſich plötzlich wieder in ganz anderem Licht, und
kehren ſie nach einem Monat zu einander zurück, dann ſind
ſie wieder Liebende wie einſt, wiſſen ſich unzählige Neutg-
keiten zu erzählen und ſagen ſich die angenehmſten Dinge.
So muß man die Ehe nur „rationieren“, d. h. ſie auf
einige Zeit unterbrechen, und man hat das beſte Heilmittel
gegen die Scheidungsmanie. Aber auch Ehepaare, die ſich
nicht einmal im Jahr längere Zeit voneinander trennen
können, ſollten für vorübergehende Abweſenheit des einen
Teils ſorgen. Wenn die Ehe in einzelnen Portionen ver-
teilt werden könnte, ſo würde ſie am beſten ſo zugeteilt
werden, da tzuſammen ſind ſtatt ſieben.“ F. t

und wenn ſie auch

y

3

Bunte Zeitüng.
Blumen, die das Leben koſten.

Nur wenige unter denen, die die neuen herrlichen Blumen
m unſeren Gärten bewundern, denken wohl auch an die
Gefahren, unter denen dieſe Pflanzen aus fernen Gegenden

uns gebracht wurden. Die Mühen und Schädigungen,
nen der Pflanzenſucher ausſetzt, ſind nicht minder

als die, die den Großwildjäger im Urwald oder den
olarforſcher erwarten. Jn einem engliſchen Blatte ſtellt

ein Botaniker einige Tragödien zuſammen, die mit der Ein-
ührung dieſer Pflanzenwunder verbunden waren. So ko-
teten einige herrliche Rhododendren dem Pflanzenſammler
arrar das Leben; er erlag nämlich, während er ſie ſam-

melte, der Diphtheritis im Jnnern Chinas. Frank Meyer,
dem das Abendland viele wertvolle, bis dahin unbekannte
Blumen und Früchte verdankt, überſtand zahlloſe Gefahren
in den wilden Gebieten des inneren Aſien, bis er ſchließlich

in China ertrank. xAm bekannteſten ſind die Abenteuer der Orchideenjäger.

Leben.

Mann und Frau nur vier Tage in der Woche

Ote Orchideen finden ſich in den von Fieber verpeſteteng
feucht heißen Urwäldern, in denen ſo viele Krankheiten
lauern. Je unzulänglicher das Gebiet iſt, je ſchwieriger der
Zugang, deſto größer iſt der Reiz für den Orchideenſammler.
denn unbegangene ne unbekannte Pflanzen.
Die Kühnen, die ſich in die Urwälder des geheimnisvollen
Madagaskar wagen, tun gut, S ihr ſtament zu
machen, denn reißende Tiere und giftige Schlangen, feind
liche Engeborene und tödliche Krank bedrohen ihr

Acht Sammler, die zufällig in der Stadt Tananarido
zufammentrafen, verabredeten ſich, in e r pader an
h Tage zu einem gemeinſamen Mahl ſich wieder zu
vereinigen. Als der Tag herangekommen war, lebte nur
noch einer von dieſen, und der befand ſich im Krankenhaus
Einer der berühmteſten n der Gegenwart
iſt der engliſche Kapitän F. Kingdon Ward, der zahlreiche
Expeditionen in die Wildniſſe der Grenzgebiete zwiſchen
Tibet, Jndien und Birma unternommen hat. Sein letzter
n war wundervoller, blauer Mohn, der jetzt die eng
iſchen Gärten um eine neue Schönheit vermehrt.

Zu den kühnſten und erfolgreichſten Pflanzenſammlern
gehören auch einige ſo Lilian Gibbs, die aus
den gefahrvollen Wi niſſen von Papua und Borneo ſel-
tene Pflanzenſchätze in die engliſchen botaniſchen Gärten
brachte. Drei amerikaniſche Pflanzenſammler ſind ſoeben
aus dem P r Chinas zurückgekehrt. Unter den Wun
dern, die ſie von dört mitbrachten, befinden ſiy Rieſen
mohrrüben, ſo groß wie ein menſchliches Bein, Radieschen
ſo groß wie Tannenzapfen und Kohlköpfe, die die Größe
eines durchſchnittlichen Regenſchirmes haben.

Die Flugkraft der Brieftauben. Man 2 lange Zeit an
genommen, daß für den Flug der Tauben die in großer
zahl vorhandenen Luftſäcke und die mit ihnen in Ver-
indung ſtehenden hohlen Knochen von beſonderer Wichtig

keit wären. Aber die Kleinheit dieſer Luftfäcke macht es un
möglich, „anzunehmen, daß ſie für die Taube etwa die Eigen-
ſchaft eines Luftballons hätten; der winzige Auftrieb
iſt nämlich für die Taube ohne Belang, und auch die Ver
ringerung ihres ſpezifiſchen Gewichtes kann höchſtens be
wirken, daß das Tier etwas langſamer ſinkt. Die Taube
kann nun auch durch die Luftſäcke in ihre Knochen Luft
einpumpen. Da die Knochen aber ſtarr und ſteif ſind, ſo
wird durch die eingepumpte Luft nicht einmal das ſpezifiſche
Gewicht geringer, vielmehr wird die Taube in jedem Fall
ſchwerer. Die Luftſäcke und hohlen Knochen ſind alſo für
den Flug direkt wertlos, ja ſchädlich. Da aber in der
Natur nichts zwecklos iſt, ſo müſſen auch dieſe wunderbare
Einrichtungen eine Bedeutung haben. Wer einmal ſchnell
in einem offenen Automobil gefahren iſt, hat bemerkt, wie
ſchwer das Atmen wird. Die Taube hat unter demſelben
Uebelſtande zu leiden, da in den oberen Luftſchichten faſt

ſtets heftige Windſtöße herrſchen. Durch Luftſäcke und hohle
Knochen kann aber die Taube eine größere Menge Luft
aufnehmen, daher beſſer atmen und dadurch ihren Flug
viel gleichmäßiger geſtalten, als es ohne dieſe Einrichtung
möglich wäre. Jn den verhältnismäßig recht ruhigen Paufen,
die zwiſchen zwei Windſtößen liegen, kann ſie Luft holen,
und in dem heftigſten Anſturm des Windes dann einen
Augenblick mit dem Atmen ausſetzen, ſo daß ihr dadurch das
Fliegen erleichtert wird.

Das älteſte ägyptiſche Pferd. Das Muſeum von Jrairo
wird demnächſt eine neue Sehenswürdigkeit erhalten, die
bei den Grabungen an der Stufenpyramide von Sahar
gefunden wurde. Man hat hier nämlich einen großen Kaſten
gefunden, in dem ſich eine vortrefflich erhaltene Pferde-
mumie fand. Das Pferd, das über 1,60 Meter mißt, iſt
von den Anatomen Prof. Douglas Derry präpariert worden
und für die Ausſtellung hergerichtet. Die Reſte eines an
deren Pferdes, die in der Nähe des erſten gefunden wurden,
waren nicht mumifiziert und ſind daher unvollſtändig.
Nach dem Stil des Kaſtens, der Schicht, in der die Mumie
gefunden wurde, und der Art der in der gleichen Schicht
befindlichen anderen Fundgegenſtände kann man das Datum
der Beiſetzung dieſes Pferdes um 1200 v. Chr. beſtimmen.
Soweit bisher bekannt war, wurde das Pferd zuerſt von
den Hkſos-Königen in Aegypten eingeführt; es gibt viele
Pferdedarſtellungen an den Denkmälern der 18. Dynaſtie.
Die Bedeutung dieſes Fundes liegt in der Tatſache, daß es
das älteſte Pferd iſt, das bisher im alten Aegypten feſt-
geſtellt wurde, und die erſte Pferdemumie, die gefunden
wurde
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Ueber die Bekümpfung des 6umpf-
ſchachtelhalms (Duwocks) durch Düngung.

Von Garfeld. (Mit 2 Abbildungen.)
Infolge ſeiner weiten unterirdiſchen Ver

zweigung iſt dem Sumpfſchachtelhalm (Duwock),
(equisetum palustre), den uns Abbildung 1

Abbildung 1.
A Unfruchtbarer Sproß, BC Fruchttragender Sproß,

B mit beginnender Bezweigung.

Sumpfſchachtelhalm.

z t, ſchwer beizukommen. Entwäſſerungen
aſſen ſich bis zu der Tiefe, in der ſich die

unterirdiſchen Ausläufer befinden, nicht anlegen.
Das vorteilhafteſte iſt immer noch, den Gras-
wuchs durch eine entſprechende Düngung der-
artig zu fördern, daß der Sumpfſchachtelhalm
in der Maſſe der guten Gräſer, beſonders der
ſtark beſchattenden Obergräſer, mehr und mehr

Ftritt und ſomit auch weniger dem Vieh zu

Denn der Sumpvſſchachtelhalm
iſt beſonders Rinder ein gefährliches Gift,
während der Accerſchachtelhalm (equisetum
arvense) Abbildung 2, nicht giftig iſt.

Zur ſtarken Entwicklung der Ober und
Untergräſer iſt aber nächſt einer grund-
legenden Kaliphosphatdüngung die Stick-
ſtoffdüngung durchzuführen.
Wir haben in den künſtlichen
Düngemitteln eine mächtige
Handhabe, das Wachstum aller
Gräſer, die ſtets die Haupt
maſſe der Grasnarbe bilden,
zu fördern. Da die meiſten
Wieſenböden mehr oder we
niger ſauer reagieren, wird
man darauf Rückſicht nehmen
und deshalb in erſter Linie
die phyſiologiſch r rea
gierenden Düngemittel bevor
zugen, wie Thomasmehl und
die Salpeterarten. Daß man
tatſächlich in der angedeuteten
Weiſe dem Duwock beikommen
kann, dafür beſitzen wir vor-
treffliche Beweiſe aus der
Praxis. So ſchreibt ein Hof
beſitzer aus SchleswigHolſtein
ungefähr folgendes:

„Jch kaufte meinen Beſitz,
auf dem allein 18 ha Du-
wockland waren. Als im
Frühjahr die Kühe, die im
Stall 80 Liter Milch gaben,
einige Tage auf der Duwock
weide ſich befunden hatten,
ſank die Milchmenge inner-
halb einer Woche auf die
Hälfte der früheren Menge.
Dabei flogen die Flanken,
und die Tiere waren offen
ſichtlich krank geworden. Die
Tiere wurden von der Weide
entfernt, worauf ſich ihr Zu
ſtand wieder beſſerte. Dann
verſuchte ich, den Duwock
durch ſtarke Düngung un-
ſchädlich zu machen. Es
wurden auf den Morgen in
jedem Jahre 3 Zentner Tho-
masmehl und ebenſoviel Kainit
ausgeſtreut und dazu wurde
noch, ſoweit das möglich war,
Stalldung gegeben. Sechs
Jahre wurde das Land in
dieſer Weiſe behandelt. Der
Pflanzenbeſtand entwickelte
ſich in üppiger Weiſe, und
der Duwock trat in ihm immer mehr und
mehr zurück. Es konnte jetzt das Vieh den
ganzen Sommer hindurch ohne irgendwelchen
Schaden graſen. Die Kühe nahmen gut auf,
befanden ſich in gutem Zuſtande und gaben
wieder viel Milch. Der Duwock war ſomit ganz
unſchädlich geworden. Es kann daher allen Land
wirten, deren Grünlandflächen mit Duwock
überwuchert ſind, geraten werden, in gleicher

ſchaden e
ür

Abbildung 2.
1 Unfruchtba

la Fruchtbarer Sproß (Ahre).

Ackerſchachtelhalm.

Weiſe gegen dieſe Schadpflanze vorzugehen.
Den Gegenbeweis für die Richtigkeit dieſer
Maßnahmen lieferten die Nachbarn, die gleichfalls viel mit Duwock beſtandenes Land beſaßen

aber nichts anderes dagegen taten, als ab und zu
einmal das Land etwas mit Stallmiſt zu über
düngen. Deren Kühe gaben ſchließlich faſt gar
keine Milch mehr, dabei waren die Tiere entſetzlich
mager und anſcheinend 322 nicht geſund.“

Wenn ſolche wertvollen Erfahrungen mit der
Bekämpfung des Sumpfſchachtelhalmes in der
Praxis gemacht werden, ſo ſollten daraus die
nötigen Schlußfolgerungen gezogen und in
ähnlicher Weiſe gegen den Duwock vorgegangen
werden. Auch von anderer Seite iſt erprobt
und beſtätigt worden, daß wir durch eine reichliche
Düngung mit Thomasmehl, Kainit und Salpeter
ein recht vortreffliches Bekämpfungsmittel gegen
dieſe Schadpflanze beſitzen, der man in anderer
Weiſe doch nicht beikommen kann. Wenigſtens
nicht draußen auf der Wieſe oder Weide.

Wir können ſchließlich auch den Duwock
noch drinnen im Heuſtock unſchädlich machen

dadurch, daß man das duwock
haltige Heu dort ordentlich
durchſchwitzen läßt und es
immer erſt zuletzt verfüttert,
wenn der übrige Heuvorrat
verbraucht worden iſt. Das
Duwockgift, das Equiſetin, das
in der grünen Pflanze ſo ge
fährlich wirkt, kann durch Er
wärmen der trockenen Pflanze
unſchädlich gemacht werden,
denn es iſt durch Hitze leicht
zerſtörbar. Natürlich darf die
Erwärmung des Heues nicht
o ſtark ſein, daß es zur Ent
ammung kommt.

Es braucht jetzt der Grün
landwirt, der weite, mit Du
wock durchſeuchte Flächen be
ſitzt, dieſen nicht mehr
fürchten. Durch richtige ſtarke
Düngung, Erwärmung im Heu
ſtock und längere Aufbewah-
rung des Heues, hat er ein
Mittel in der Hand, den Du
wock unſchädlich zu machen

Taubenfutterhaus.
Von W. Kleffner.

Mit Abbildung auf der 2. Seite.
Wer geſehen hat, wie oft

die Tauben auf dem Guts-
hofe zwiſchen dem anderen
Geflügel im Futter zu kurz
kommen und wieviel Körner

futter, das auf den Boden geworfen wird, bei
naſſem Wetter verkommt, wird gewiß davon
überzeugt ſein, daß ein Taubenfutterhaus, wie
umſeitige Abbildung es zeigt, gute Dienſte leiſtet.
Das Haus iſt ſo einfach, daß es jeder Guts
ſtellmacher leicht anfertigen kann. Die Höhe des
Hauſes beträgt 2,5 bis 3 m. Dieſe Höhe iſt nötig,
damit die Hühner fernbleiben, was bei geringerer
Höhe nicht der Fall ſein würde. Die Größe

rer Sprohß,



hängt von der Anzahl der Tauben ab; doch baue
man es nicht zu klein, alſo etwa 1,522,5 m.
Auch jede andere Form iſt praktiſch. Das Dach
iſt abnehmbar, der darunter befindliche Futter
kaſten ausziehbar, damit gut gereinigt werden
kann. Die Umbretter ſtehen weit vor und er
möglichen den Tauben das Auffliegen. An
irgendeiner Seite iſt ein Trinkgefäß angebracht.
Man kann ein ſolches leicht als Selbſttränke
(ſiehe Abbildung) herſtellen. Das etwas über
ſtehende Dach ſchützt den Jnhalt, das Futter
und die Tauben vor Regen. Die Unkoſten
ſind gering; die Herſtellung iſt einfach.

Der Scheidenausfluß
bei Kühen und ſeine Heilung.

Von Dr. Hilfreich.
Bei einer großen Anzahl von Kühen bemerkt

der aufmerkſame Beobachter Ausfluß aus der
Scheide. Die Mehrheit der mit Scheidenausfluß
behafteten Tiere iſt frei von eigentlichen Krank

Die häufigſten und wichtigſten zu Scheiden
en Veranlaſſung gebenden Krankheiten ſind
olgende:

1. Der einfache Gebärmutter- und
Scheidenkatarrh.

Bei dieſer Krankheit iſt der Ausfluß wäſſerig
oder ſchleimig; er beſchmutzt den Schwanz, die
Scham und die Jnnenfläche der Schenkel.

Ein einfacher Gebärmutter- und Scheiden-
katarrh entſteht gewöhnlich infolge einer ſchweren
Geburt, einer Frühgeburt oder einer zurück
gebliebenen Nachgeburt. Gefährlich wird dieſe
Krankheit nur dann, wenn das Allgemeinbefinden
der Tiere geſtört iſt. Jn dieſem Falle muß
ſchleunigſt ein Tierarzt zu Rate gezogen werden.

Die Behandlung beſteht in Einſpritzungen
von lauwarmem Waſſer, täglich zwei bis dreimal.
Dieſe Einſpritzungen ſind in der Weiſe vorzu
nehmen, daß man das freie Ende eines etwa
ein Meter langen, fingerdicken Gummiſchlauches,
an dem ein Blechtrichter von genügender Größe
befeſtigt iſt, in die Scheide einführt, dieſelbe
etwas zuhält, mit der anderen Hand den Trichter
in die Höhe hebt und von einem Gehilfen, welcher

heitserſcheinungen, alſo geſund oder doch nur nötigenfalls auf einem Schemel ſteht, die Flüſſig

Taubenfutterhaus.

äußerſt geringgradig krank. Aber ein häßlicher
Fehler iſt Ausfluß, wenn er einigermaßen reich-
lich iſt, doch immer; unter Umſtänden iſt er ſo
gar ein Zeichen ſchwerer Erkrankung. Über die
Zuſtände und Krankheiten, welche mit Scheiden-
ausfluß einhergehen, will der tierärztliche Rat-
geber der Redaktion dieſer weit verbreiteten
Zeitung heute Belehrungen geben, weil in der
letzten Zeit wiederholt die Frage an den Brief
kaſten gerichtet iſt: Welches Heilmittel iſt gegen
Scheidenausfluß anzuwenden

Wer ſo kurz fragt, beweiſt, daß er keine Kenntnis
von den Urſachen dieſes Leidens hat. Wir, die wir
beſtrebt ſind, nur zuverläſſigen Rat zu erteilen und
die wir unſere Leſer nicht mit der Empfehlung
unſchädlicher, aber unwirkſamer Heilmittel ab
uſpeiſen pflegen, befinden uns ſolchen Frage-ſeitern gegenüber oftmals in Verlegenheit und

können ihnen in vielen Fällen beim beſten Willen
nicht helfen. Die Anfragen ſind meiſt ſo unvoll
ſtändig, daß wir nicht herausfinden können, was die
Urſache des krankhaften Ausfluſſes iſt. Wenn wir
aber eine Krankheit heilen wollen, ſo müſſen wir
ihr auf den Grund gehen und zunächſt ihre Urſachen
ermitteln.

Die Urſachen von Ausflüſſen aus der Scheide
ſind ſehr verſchiedene. Nicht krankhaft iſt der
ſchleimige Ausfluß kurz vor oder nach der regelrecht
verlaufenden Geburt; nach dem Gebären kann
dieſer Ausfluß eine Zeitlang auch gelblich, dick-
flüſſig und ſchwach blutſtriemig ſein. Bei dem
Tiere, welches erſt vor kurzem geboren hat oder
nahe am Gebären iſt, ſind die Schamlippen ge

keit (etwa 4 bis 5 Liter) in den emporgehobenen
Trichter mit einem Topfe eingießen läßt.

2. Der anſteckende Scheidenkatarrh.
Dieſe hartnäckige und in manchen Gegenden

ungemein verbreitete Krankheit entſteht durch
Ubertragung eines Anſteckungsſtoffes beim Be
ſpringen der Kühe. Gewöhnlich zeigen die mit
dieſem Leiden behafteten Kühe keine ſchweren
Krankheitserſcheinungen. Der Ausfluß unter
ſcheidet ſich nicht von demjenigen bei dem einfachen
Gebärmutterkatarrh. Die Krankheit führt leider
ſehr häufig dazu, daß die betreffenden Kühe nicht
aufnehmen. Es wäre wünſchenswert, wenn ſie
in ähnlicher Weiſe wie andere Seuchen volizeilich
bekämpft würde. Bei verdächtigen Erſcheinungen
iſt ein Tierarzt zuzuziehen. Nur dieſer vermag
die Krankheit richtig zu erkennen.

3. Die jauchige Gebärmutterentzündung.
Die Krankheit entſteht meiſt infolge fehlerhaft

ausgeführter Geburtshilfe. Geht der Geburts-
helfer mit ſchmutzigen Händen, Jnſtrumenten
oder Stricken in die Geſchlechtswege ein, ſo beſteht
ſtets die Gefahr, daß hierdurch eine jauchige
Gebärmutterentzündung hervorgerufen wird. Auch
durch Zurückbleiben der Nachgeburt oder durch
Abſterben und Fäulnis eines ungeborenen Kalbes
kann die Krankheit entſtehen.

Der Ausfluß ſieht jaucheähnlich, ſchmutzig-
gelb, rötlich oder bräunlich aus und iſt ſehr übel-
riechend. Die kranken Tiere treten vom Futter
zurück, fiebern und werden oft im Hinterteile
gelähmt, ſo daß ſie nicht aufſtehen können.

chwollen, und die Schleimhaut der Scham, welcheon blaßrot ausſieht, iſt ſtärker gerötet, Die Behandlung beſteht zunächſt in Aus-
ülungen, wie ſie unter Nr. 1 (einſacher Gebär

ZZJWWrbüüleolsos ehe e

mutter und Scheidenkatarrh) beſchrieben ſind,
doch iſt dem Waſſer auf je 2 Liter ein Teelöffel
Kreolin oder Lyſol zuzuſetzen. Neuerdings ſind
noch beſſer wirkende Arzneimittel gefünden
(z. B. Aktol), welche jedoch nur vom Tierarzte
verordnet werden dürfen. Jnnerlich gibt man
bis zur Ankunft des Tierarztes einmal täglich
ein halbes Pfund Glauberſalz in Waſſer gelöſt
und dreimal täglich ein Waſſerglas voll Brannt
wein mit Waſſer vermiſcht. Die Geſchlechts
teile und ihre Umgebung, ſowie der Stand des
Tieres ſind ſtets ſauber zu halten.

Das Fleiſch von Tieren, welche an jauchiger
Gebärmutterentzündung gelitten haben, iſt zum
Genuſſe für Menſchen untauglich, weil es im
höchſten Grade geſundheitsſchädlich iſt.

4. Der Bläschenausſchlag.
Bläschenausſchlag iſt ein anſteckender Ausſchlag

an der Schleimhaut der Geſchlechtsteile. An der
Jnnenfläche der Schamlippen findet man mit
einer klaren, gelblichen Flüſſigkeit gefüllte Bläschen,
welche ſich in oberflächliche Geſchwüre umwandeln,
die bald verſchorfen und vernarben.

Der Ausfluß iſt zunächſt wäſſerig, ſpäter
ſchleimig bis eitrig, ſelten nimmt er eine blutige
oder jauchige Beſchaffenheit an.
Wenn Bläschenausſchlag oder der Verdacht

dieſer Seuche vorliegt, ſo iſt der Ortspolizei
behörde Anzeige zu erſtatten. Die Krankheit
dauert meiſt nur 8 bis 14 Tage und verlangt
höchſt ſelten eine Behandlung mit Arzneimitteln.

5. Die Gebärmuttertuberkuloſe.
Die ſichere Erkennung dieſes unheilbaren

Leidens iſt nur durch eine ſorgfältige tierärztliche
Unterſuchung möglich. Gebärmuttertuberkuloſe
kommt nur vor, wenn hochgradige Tuberkuloſe
auch anderer Organe beſteht. Verdächtige Er
ſcheinungen ſind: Abmagerung, ſtruppiges, glanz
loſes Haar, Huſten, unſtillbarer Durchfall und ein
ſchleimiger bis eitriger Ausfluß aus der Scheide.

Tiere, die mit Gebärmuttertuberkuloſe be
haftet ſind, ſollten, trotzdem ihr Fleiſch meiſt nicht
genußtauglich iſt, ohne Verzug abgeſchlachtet
werden. Jhr Stand darf wegen der großen
Anſteckungsgefahr erſt nach gründlicher Reinigung
und Desinfektion (mit Kalkmilch, Kreolin- oder
Lyſolwaſſer) wieder mit anderen Tieren beſetzt
werden. Die Milch darf zum Genuſſe für
Menſchen nicht und zur Ernährung von Vieh
nur dann gebraucht werden, wenn ſie eine Viertel-
ſtunde lang auf 80 O erwärmt iſt.

Unſere Obſtbäume brauchen Waſſer.
Von M. W.

Wie alle Gewächſe beanſpruchen auch die Obſt
bäume, die durch ihre Blätter große Waſſermengen
verdunſten, Waſſer in ganz beträchtlicher Menge.
Nur dort, wo Waſſer dem Baume in genügender
Menge zur Verfügung ſteht, ſind deſſen Erträge
durchſchnittlich befriedigend. Am meiſten leidet
der Baum unter dem Waſſermangel zur Winters
zeit, ſo un wahrſcheinlich das auch klingt. Der
Winterfroſt ſperrt dann dem Baum den Waſſer
bezug aus dem Boden. Deshalb wirft auch der
Obſtbaum ſchon im Herbſt ſeine Blätter ab, damit
durch dieſe kein Waſſer mehr verdunſtet werden
kann. Das Abwerfen des Laubes iſt eben eine
Anpaſſung an unſere klimatiſchen Verhältniſſe.
Jn Braſilien behalten die Obſtbäume dort, wo
es keinen Winterfroſt gibt, und es das ganze
Jahr hindurch regnet, ihr Laub auch im Winter.
Unſere Obſtbäume brauchen zur Ausbildung
ihrer Früchte eine recht bedeutende Menge an
Nährſtoffen, die ſie dem Boden aber nur dann
entnehmen können, wenn ſie in Waſſer gelöſt
ſind. Fehlt es an der genügenden Feuchtigkeit,
dann können die Nährſtoffe ſomit nicht gelöſt
und dem Baume mundgerecht gemacht werden.
Außer den Nährſtoffen beanſprucht der Baum
aber beſonders große Waſſermengen in der Zeit
der Fruchtausbildung, das heißt ſomit von der
Blüte an bis zur Reife. Haben wir einen regen-
reichen Sommer und die Bäume einen verhältnis-
mäßig trockenen Stand, dann iſt es Pflicht des
Gärtners, durch ein fleißiges flaches Hacken oder
Abharken mittels eiſerner Harken die Boden-
oberfläche immer wieder aufzureißen. Dadurch
werden bekanntlich die Bodenkapillaren, durch
die die Feuchtigkeit nach oben verdunſtet, zerſtört
und die Näſſe bleibt dem Boden erhalten. Bleibt
aber der Regen aus, dann muß zur Bewäſſerun
geſchritten werden. Es wird zunächſt ein flache“
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Graben rings um den Baum herum und ſenrrechr
unterhalb der letzten Zweigſpitzen gezogen. Eimer
über Eimer voll Waſſer werden hineingegoſſen,
bis der Boden gründlich durchtränkt iſt. Es wird
auch angeraten, mittels Locheiſens fußtiefe Löcher
Seele en und dieſe öfter mit Waſſer anzufüllen.

offentlich haben wir in dieſem Jahr einen beſſeren
Obſtertrag wie im vergangenen, denn die Jahre
mit geraden Jahreszahlen tragen im allgemeinen
mehr als die ungeraden Jahre. Aber reichlich
tragen kann ein Baum nur, wenn es ihm an Nähr
ſtoffen und Waſſer nicht mangelt. Bei Neu
anpflanzungen trage man dem großen Waſſer
bedürfnis der Obſtbäume Rechnung, ſonſt iſt die
ganze Anlage mehr oder weniger verfehlt.

Neues aus Stall und Hof.
Zur Bekämpfung der Maul und Klauen-

ſeuche, die ſich auch in dieſem Jahre wieder vieler
orts eingeſtellt hat, wird empfohlen, das Maul
eines erkrankten Tieres mit einem trocknen Tuch ab
ren und dann dieſes Tuch eine halbe Stunde

ung am nicht zu heißen Ofen zu trocknen, und
dann mit dem eingetrocknetem Schleim die Mäuler
der übrigen Tiere einzureiben. Es handelt ſich in
dieſem Falle um eine Anſteckung mit geſchwächtem
Virus, die vielleicht durch Jmpfung in die Haut
mit etwas Mundſchleim oder mit dem Jnhalt einer
Mundblaſe eines erkrankten Tieres erſetzt werden

kann. E--w.ber den Nutzen des Schweines in den Obſt
gärten ſind in Amerika zahlreiche Unterſuchungen
angeſtellt worden mit dem Ziele, den Einfluß
von ſich in den Obſtgärten frei bewegenden Tieren
auf den Ertrag dieſer Gärten zu unterſuchen.

Der Pomolog Kenner des Obſtbaues) Dr.
Dean ſagt bezüglich des kleinen Froſtſpanners
(Obſtſpanner), daß die Schweine mit ihrer Schnauze
und ihren Füßen viel Jnſekten töten, bevor dieſe
den Boden verlaſſen. Er hat niemals Obſtgärten,
in denen dauernd Schweine weideten, beobachtet,
die durch die Raupen des kleinen Froſtſpanners
völlig verwüſtet worden wären.

Der Entomolog (Jnſektenkenner) Dr. James
Tilton äußert ſich über den Nutzen des Schweines
beim Befallen der Apfel mit Raupen von Licht
motten (Pyralidae, Zünsler) folgendermaßen:
Alle land wirtſchaftlichen Nutztiere ſind, wenn ſie
ut geleitet werden, geeignet, zur Bekämpfunges genannten Schädlings beizutragen, jedoch

werden alle vom Schweine übertroffen, das ſich
beſonders gut zur Vertilgung dieſer Raupen
eignet. Läßt man Schweine frei in Obſtplantagen
herumlaufen, ſo verzehren ſie bei ihrer Gefräßigkeit
ſämtliches Fallobſt und damit die in dieſen ent
haltenen Raupen.

Die Verſuchsſtation von Cornel (Staat New
York) hat eine große Zahl von Verſuchen über den
Einfluß von in Obſtplantagen weidenden Tieren
auf die Plantagen angeſtellt. Aus den hierbei
gemachten Beobachtungen laſſen ſich die folgenden
Schlüſſe ziehen:
1. Unter den Tieren, die auf den Ertrag von Obſt-

plantagen einen günſtigen Einfluß ausüben,
kommt an erſter Stelle das Schwein, dann
das Schaf. Der Einfluß der Rinder iſt bei
weitem geringer.

2. Vergleicht man den Ertrag von beraſten Obſt
plantagen, auf denen Schweine weiden, mit
dem von unbeweideten Obſtplantagen, ſo tritt
der günſtige Einfluß des Schweines klar zu
tage. Schieblich, Leipzig.
In der heißen Zeit bedarf das Geflügel

beſonderer Aufmerkſamkeit; einmal, weil ſich in
dieſer Zeit das Ungeziefer beſonders ſtark vermehrt,
dann aber auch, weil gerade in den Sommer-
monaten viele Krankheiten auftreten. Die meiſten
frühen Kücken treten in den Federwechſel ein,
bei jüngeren Tieren tritt die Befiederung ein.
Was das Ungeziefer angeht, ſo ſoll man gerade
jetzt alles tun, um es zu bekämpfen. Reinlichkeit
iſt das beſte Mittel. Man ſtreiche in jedem Monat
die Ställe mit Kalkmilch, der man Cellokreſol
zuſetzt. Verlauſte Tiere behandle man mit einer
fünfprozentigen Mordaxlöſung. Das gilt natürlich
auch für den Taubenzüchter. Friſches Waſſer
iſt im Sommer ein Bedürfnis für die Tiere; und
ebenſo Grünfutter! Wenn die Nachzucht in
der Entwicklung nachläßt, ſetze, man Yohimvetol
dem Weichfutter zu; eine graue Tablette genügt
für zehn bis zwölf Tiere täglich. Namentlich
zur Zeit des Federwechſels ſoll man Yohimvetol
geben. Die Fütterung muß jetzt auch beſonders
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guk ſein. An Minerahalzen darf es nicht fehlen;
darum ſetze man täglich auch etwas Spratts
Praepos dem Weichfutter zu. Vielfach, namentlich
auf dem Lande, reicht man zu wenig tieriſche
Nahrung. Wer Spratts Geflügelfutter ver-
abreicht, braucht nur wenig Fleiſch oder Fiſch
mehl; doch ſoll es nicht ganz fehlen und etwa

bis I des Gemenges ausmachen. Alle
ſchwächlichen Tiere merze man aus, es werden
doch keine Leiſtungstiere. Und dann braucht
man Raum für die Tiere. Uberfüllte Räume
ſind immer eine Gefahr! Erinnert ſei auch an
Grit, an den Scharraum und an das Staubbad! H.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Darf im Sommer noch Kunſtdünger aus

geſtreut werden? Der Landwirt geht ernſten
Zeiten entgegen. Da iſt es als eine der wichtigſten
wirtſchaftlichen Maßnahmen anzuſehen, nicht bloß
das Vieh im Stalle, ſondern auch die Pflanze auf
dem Felde reichlich und richtig zu ernähren, zumal
ſich das immer noch am eheſten und beſten bezahlt
gemacht hat. Wer daher aus dem einem oder
anderen Grunde noch etwas in der Ernährung
ſeiner Pflanzen unterlaſſen hat, kann recht gut auch
jetzt, zur vorgerückten Jahreszeit, noch das Ver
ſäumte nachholen, wenn er rationell dabei verfährt.
Mit dem Stickſtoffdüngemittel heißt es allerdings
jetzt vorſichtig verfahren, denn zu ſpät gegebener
Stickſtoff wirkt mehr auf Blätter und Krautmaſſen
als wie auf Körner und Knollenanſatz. Anders
ſteht es mit der Kali- und Phosphorſäuredüngung.
Die Kalidüngemittel, zum wenigſten die hoch-
prozentigen Kalidüngeſalze, wie 40 prozentiges Kali-
ſalz, das ſchwefelſaure Kali und die Kali-Magneſia,
können bei trocknem Wetter, und wenn die Pflanze
nicht tau- oder regennaß iſt, immer noch mit
Vorteil ausgeſtreut werden. Und ſollte die Phos
phorſäuregabe bisher unterblieben ſein, obgleich
die meiſten Böden doch ſo arm an dieſem Nährſtoff
ſind, ſo kann auch jetzt noch Thomasmehl mit
größtem Nutzen ausgeſtreut werden. Nach Prof.
Dr. Paul Wagner- Darmſtadt wirkt Thomas
mehl, das im April, im Mai, ſelbſt noch im
Juni gegeben wird, kaum geringer als bei
der Verwendung im Herbſt oder zeitigen
Frühjahr. Es findet demgemäß dieſes Dünge-
mittel auch immer umfangreichere Verwendung
als Kopfdünger, und zwar nicht bloß auf den
leichteren Böden, den Sandböden, die bisher die
eigentliche Domäne für die Thomasmehl-
verwendung bildeten, ſondern auch auf den
beſſeren Böden. Es iſt eben der Unterſchied in
der Wirkſamkeit zwiſchen der waſſerlöslichen und
der zitronenſäurelöslichen Phosphorſäure mit den
Zeiten geringer geworden. Es zeigen beide
Löslichkeitsformen annähernd dieſelbe Wirkung.
Und wird durch die Hack- oder Eggarbeit der aus
geſtreute Kunſtdünger noch in den Boden, in die
Wurzelregion, gebracht, dann iſt die Kopfdüngung
gewiſſermaßen zur Fußdüngung mit allen ihren
Vorzügen geworden. Dr. W.

Der Stammbaum der Pflanzen. Dem Königs-
berger Profeſſor der Botanik Dr. Merz iſt es
nach einer mühſamen Arbeit von dreizehn Jahren
gelungen, durch umfangreiche Unterſuchungen einen
Stammbaum des Pflanzenreichs und damit allen
organiſchen Lebens überhaupt aufzuſtellen. Zu
dieſem Zweck mußten Hunderttauſende von Re-
aktionen vorgenommen werden. Nach den Me-
thoden, die früher der Botanik zur Verfügung
ſtanden, war es nicht möglich, einen Stammbaum
aufzuſtellen. Erſt mit Hilfe der botaniſchen Sero-
diagnoſtik konnte das pflanzliche Eiweiß diffe-
renziert werden und dann aus den verſchiedenen
Reaktionen die Verwandſchaft der einzelnen
Pflanzen unter einander erkannt werden. Auf
Grund der genannten Unterſuchungen gelang es
dann, den Stammbaum aufzuſtellen, wie er ſich
aller Wahrſcheinlichkeit nach im Laufe der geo-
logiſchen Geſchichte geſtaltet hat. W.

Die Larven der Möhrenfliege haben auch im
vergangenen Jahre unſere Möhren in reichem
Maße gründlich zerſtört, Gänge durch dieſe kreuz-
und quergebohrt und die Möhre teilweiſe zum
Faulen gebracht, wodurch ſie einen unangenchmen,
„eifenmadigen“ Geſchmack erhalten hat. Meiſtens
pflegen ſich ſolche zerfreſſenen Möhren doch nur
ſchlecht im Winterlager zu halten, weshalb man
es meiſtens vorzieht, ſie bald im Haushalt zu ver
brauchen. Man hat auch beobachtet, daß die

Möohrenfliege beſonders auf ſolchen Beeten am
häufigſten ſich einſtellt, die unregelmäßig zu ver
ſchiedenen Zeiten verzogen werden, denn durch das
Ausziehen werden die an die kahlen Stellen an
grenzenden Pflanzen immerhin etwas verwundet,
und dann locken ſie durch den aus der Wundſtelle
ausſtrömenden Geruch die Fliegen an und ver-
locken ſie zur Ablage von Eiern, aus denen ſich
die Maden entwickeln, welche die Möhren zer
freſſen. Da die Möhrenfliege im Boden als hell-
graues Püppchen überwintert, darf man niemals
auf demſelben Beete im nächſten Jahre wiederum
Möhren bringen, dadurch würde ja eine förmliche
Anzucht dieſes Schädlings getrieben. Auch im
Garten muß ein regelmäßiger Fruchtwechſel ein
gehalten werden, niemals darf dieſelbe Pflanze
im nächſten Jahre auf demſelben Beete wieder-
kehren. Es darf nach Möhren aber auch im
nächſten Jahre keine Peterſilie angebaut werden,
weil auch dieſe von der Fliege befallen wird. We.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Ein Miliel zum Reinigen der Hände beim

Obſt- und Gemüſeputzen. Ein einfaches Mittel, um
die unſauber gewordenen Hände wieder weiß zu
bekommen, iſt die chemiſch-reine Salzſäure. Man
träufelt einige Tropfen davon auf die Hand und
reibt die Hände vor dem Waſchen kräftig damit
ein. Alle Schmutzſpuren verſchwinden umgehend.
Alsdann wäſcht man die Hände mit guter Seife
gründlich nach. Hausfrauen, die an den Händen
irgendwelche Verletzungen haben, dürfen dieſes
Mittel unter gar keinen Umſtänden anwenden. Jn
ſolchen Fällen wende man Eſſig oder den Saſt von
ſaurem Obſt, beſonders von Johannisbeeren
an. Auch Zitronenſaft entfernt alle derartigen
Unſauberkeiten. M. T.Fleiſchklößchen. Pfund gehacktes Fleiſch
(Rind- und Schweinefleiſch oder Kalbfleiſch), 1 Tee
löffel voll Butter oder Margarine, 1 ganzes Ei,
1 Eßlöffel voll Semmelkrume, Salz, Pfeffer, etwas
geriebene Zwiebel und Peterſilie bringt man alles
gut durcheinander, dreht kleine runde Klößchen dar
aus und läßt ſie fünf Minuten kochen. A. E.

Auflauf mit Kompott. Eine feuerfeſte Platte
wird mit feingeſchnittenem Weißbrot ausgelegt,
dann Kompott gleichmäßig darüber verteilt.
Einige Löffel Zucker werden mit zwei Eiern
und etwas ſüßer Sahne und einem Stück
Butter tüchtig gerieben, darübergegoſſen und
eine halbe Stunde in ziemlich heißem Ofen
gebacken, darauf ſofort ſerviert. K. K.Sch.

Bienenzucht.
Königinnen ſollen niemals älter als wie drei

Jahre werden, da mit zunehmendem Alter die Güte
und Fruchtbarkeit derſelben naturgemäß ſtark zurück
geht. Normale Königinnen beſtiften ihre Brutneſt-
waben in konzentriſchen Kreiſen, innerhalb deren
aber alle Zellen mit Brut in allen Stadien beſetzt
ſein müſſen. Zeigen ſich nun aber in der Beſtiftung
Lücken, ſo iſt dies ein deutliches Zeichen dafür,
daß die Fruchtbarkeit der Königin im Abnehmen
begriffen iſt und der Jmker rechtzeitig für Erſatz
einer anderen Königin beſorgt ſein muß. A. H.

Neue Bücher.
Die künſtliche Zucht der Forelle. Von Bruno

Dießner. Dritte, umgearbeitete und vermehrte
Auflage. Herausgegeben von Paul Arens,
früher in Cleyſingen. Mit 120 Textabbildungen.
Verlag von J. Neumann-Neudamm. 1026.
Preis Leinen geb. 12 RM.

Das Dießnerſche Buch iſt in ſeinen erſten Auf-
lagen vielen zum Wegweiſer in der Forellenzucht
geworden. Die Bearbeitung der neuen Auflage
konnte nicht in beſſere Hände gelegt werden. Paul
Arens, den früheren Beſitzer der Forellenzucht-
anſtalt Cleyſingen, nennt die Forellenzucht mit
Recht einen ihrer Altmeiſter, da er es geweſen iſt,
der ſie aus den erſten taſtenden Verſuchen, die nur
zu oft auf bedenkliche Abwege und Umwege
führten, auf den ſicheren und richtigen Pfad geleitet
hat. Eine vortreffliche Beobachtungsgabe und
logiſche Durcharbeitung des erfahrungsmäßig Er
faßten lieferten ihm die Grundlagen zum Aufbau
eines eigenen Syſtems der Forellenzucht, das er in
ſeiner Anſtalt lange Zeit erfolgreich in die Praxis
umgeſetzt hat. Die neue Auflage bot ihm nun
Gelegenheit, ſeine bewährten und allgemein an
erkannten Anſchauungen in zuſammenhängender
Form niederzulegen,



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
d kcakä i enthalten. Anonyme Fragen werden

undſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo

wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
e geſtellt, ſo ſind ebenſopiel Portoanteile, als Fragen ge

ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt in Rechtsfragen oder in An

elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
n Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein Pferd reibt ſich öfter
an der Wand den Schweif, der offene, wunde,
erbſengroße Stellen aufweiſt. Was kann ich
dagegen tun? S. in V.Antwort: Reinigen Sie den ganzen Schweif
gründlich mit Seife und trocknen Sie mit einem
reinen Tuch die wunden Stellen gut ab. Die
verfilzten Haare ſind am Grund vorher ab
zuſchneiden, die näſſenden Stellen mit Jbolpulver

beſtreuen oder mit ſechsprozentiger Höllenſtein
öſung zu bepinſeln, die bei hellen Pferden aller

dings braune Flecke verurſacht, die nach und nach
wieder verſchwinden. Die Heilung nimmt meiſt
längere Zeit in Anſpruch. Vet.

Frage Nr. 2. Jn meiner Abmelkwirt-
chaft füktere ich Erdnußkuchenmehl, Seſam-
uchen, Biertreber, Leinmehl, Weizenſchale,

Schlämmkreide, gemiſcht, 4 bis 5 Pfund pro
Tag und Kopf, und für nicht tragende Kühe
z 3 Baumwollſamen, Stroh und

rünklee, ſoviel zur Verfügung ſteht. Jſt dieſe
r richtig, und macht ſich wohl

ieſe JFütterung bei der jetzigen Lage bezahlt?
Kann man auch Fleiſch und Fiſchmehl geben,

und wieviel A. S, in S.Antwort: Die vorhandenen Futtermittel
haben folgenden Nährwert:

Verdaul. Eiweiß Stärke
Erdnußkuchen 40 75 o
Seſamkuchen 36 80 0Leinmehl 20 110Weizenſchalen 10 40Getrockn. Biertreber 15 50
Bei gleichmäßiger Miſchung hätte das Futter

im Durchſchnitt einen Gehalt von 24 o Eiweiß
und 71 o Stärkewert. 5 Pfd. dieſer Miſchung
enthielten demnach 540 g Eiweiß und 1600
Stärkewert. 1 Ztr. Grünklee enthält 1200 bis
1500 g Eiweiß und etwa 4500 g Stärtkewert,

das macht zuſammen 1740 bis 2000 g Eiweiß und
6100 g Stärkewert, dazu kommt noch etwas Futter
troh, wodurch der Stärkewert noch erhöht wird.

ie Kuh braucht zur Erhaltung ihres Lebens 300
Eiweiß und g Kg Stärkewert. Zur Erzeugung
von 1 Liter Milch ſind nötig 50 g Eiweiß und
200 g Stärkewert. Aus den vorhandenen
1700 g Eiweiß muß eine gute Kuh 26 Liter
Milch erzeugen können. Die Kühe werden alſo

t und ernährt. Jch möchte vor-lagen den Kühen, die unter 18 Liter Milch

a das Kraftfutter in Form von Erdnuß-
uchen, Seſamkuchen und Leinmehl zu ent-

ren und ihnen neben dem Grünklee und
utterſtroh höchſtens r Weizenſchalen und

Biertreber zu geben, da dieſe Futtermittel die
billigſten ſind. Kühe, die über 20 Liter Milch
W erhalten ſo viel Futter, wie ſie nur
vgend freſſen wollen, insbeſondere werden

diefen Kühen die Kraftfuttermengen, die den
weniger ergiebigen Tieren entzogen ſind, extra
zugegeben. Kühe mit Leiſtung über 20 Liter
machen ihr Futter auf jeden Fall bezahlt. Eine
Rentabilitätsberechnung für ſämtliche Tiere zu
machen, iſt unmöglich, da in der Frage Angaben
über Milchpreis, Fleiſchverwertung und die
Koſten der angekauften Tiere fehlen.
Fleiſch und insbeſondere Fiſchmehl ſind ſehr
hochwertige Futtermittel und können Tieren
mit guter Milchleiſtung wohl zugegeben werden.
Dieſe Futtermittel müſſen zunächſt nur vor
en gegeben werden, da nicht alle Kühe
ſie freſſen wollen. Dr. H. L.

Frage Nr. 3. Mein Schwein, vier Monate
alt, hat dünne, lange Würmer und tritt auf dem
rechten Vorderfuß nicht auf. Was iſt dagegen zu

tun? H. in Sch.Antwort: Das Tier leidet an Reißen.
Halten Sie das Schwein ſehr warm (keinen

Zementfußbodenl), geben Sie reichliche und
trockene Streu. Umhüllen Sie das erkrankte Bein
warm und reiben Sie es mit Franzbranntwein
ein. Was die Würmer anlangt, ſo handelt es ſich
der Beſchreibung nach um Spulwürmer, die u. a.
durch 10 g Rizinusſamen mit rohen Kartoffeln
vertrieben werden können Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 4. Meine Ziege frißt wenig.
Wenn ich die Milch koche, gibt ſie Käſe. Was kann

ich dagegen tun? G. H. in P.
Antwort: Reiben Sie den Leib der Ziege

ein und maſſieren ſie ihn. Wenn ſie nicht wieder
kaut, iſt ſie vorn hochzuſtellen. Geben Sie zweimal
täglich je 1 Teelöffel voll verdünnter Salzſäure in
einer Taſſe Fencheltee, ferner auf jedes Futter
etwas Kochſalz. Die Milch iſt ſofort nach dem
Melken ſtark abzukühlen, und iſt dann auf ein
Liter Milch ein halbes Gramm gereinigte Soda
zu geben. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 5. Mein vierjähriger gut dreſſierter
Schäferhund will nicht allein zu Hauſe bleiben.
Er ſpringt dann auf die Betten, heult und bellt,
daß die ganze Nachbarſchaft geſtört wird. Wie
kann ich ihm das Heulen abgewöhnen? O. M. in B.

Antwort: Jhr famoſer Schutzhund iſt ein
großer Feigling, der vor Furcht heult, wenn erallein iſt. Viel Hoffnung, ihn von dieſer Un
tugend zu heilen, beſteht nicht. Immerhin können
Sie verſuchen, dem Tiere die Einſamkeit dadurch
erträglich zu machen, daß Sie einen Geſellſchafter
(Hund oder Katze) oder einen von „Herrchen“
benutzten Gegenſtand zu Hauſe laſſen. Vet.

Frage Nr. 6. Meine Katze hat ſeit ſechs
Wochen den Durchfall, manchmal geht der Kot
nur tropfenweiſe ab. Die Augen ſind zeitweiſe
bis zur Hälfte mit einer harten Haut bedeckt.
Was kann ich dagegen tun? R. R. in O.

Antwort: Geben Sie Jhrer Katze zunächſt
ein gelindes Abführmittel (1 Teelöffel voll Rizinus
öl) ein, um den Darm zu reinigen, darauf mehr-
mals am Tage eine halbe TannalbinTablette, in
Fleiſch gefüllt. Die harte Haut, die ſich über den
Augapfel ſchiebt, iſt die ſogenannte Nickhaut, die
manchmal abnorm vergrößert iſt und vom Tier
arzt durch eine kleine, ungefährliche Operationbeſeitigt werden kann. Vet.

Frage Nr. 7. Meine Hühner bekommen am
Kamm einen weißen Fleck, der größer wird. Was
kann man dagegen tun? M. N. in M.

Antwort: Es handelt ſich jedenfalls um
Kammgrind. Reiben Sie die Kämme uſw. mit
Perulenicetſalbe ein. Ein gutes, aber nicht un
gefährliches Mittel iſt auch Karbolineum. Kamm-
grind ſteckt ſehr an. Desinfizieren Sie die Ställe
mit Kalkmilch und Cellokreſol. Kl.

Frage Nr. 8. Wie kann ich auf meiner
jährlich gut gedüngten und vor einigen Jahren
dränierten Wieſe Diſteln vernichten? R. M. in A.

Antwort: Die Diſteln ſind als Wurzel
unkräuter wegen ihres tiefliegenden Wurzelſtockes
ſehr ſchwer und nur bei Ausdauer zu vertilgen.
Es müſſen mindeſtens dreimal im Jahre die
oberirdiſchen Triebe bereits zu Beginn des
Frühjahrs hätten Sie es ſchon tun müſſen
abgehackt oder beſſer noch ausgezogen werden,
wozu man ſtarke wildlederne Handſchuhe anzieht.
Je tiefer man die Triebe aus dem Boden heraus-
holt, deſto beſſer iſt es. Deshalb iſt auch das weit
empfehlenswertere Ausziehen der langen, unter
irdiſchen Triebe bei feuchtem Wetter recht wirkſam.
Es iſt das dasjenige Bekämpfungsverfahren,
das noch am allermeiſten anzuraten iſt. Eine
drei Jahre hintereinander durchgeführte derartige
Behandlung bringt tatſächlich die meiſten Wurzel-
ſtöcke zum Abſterben. Mit chemiſchen Mitteln,
von denen Kainit und Eifſenvitriol in Beträcht
kommen, hat man bis jetzt wenig erreicht. Schließ-
lich ſind auf allen Rainen, Triften und Weiden
die ſamentragenden Diſtelſtöcke in weiter Um
gebung abzumähen, damit ein neuer Anflug
von Diſteln verhütet wird. Dr. W.

Frage Nr. 9. Darf man nach dem Legen
der Kartoffeln Lupinen hineinſäen, um ſie im
Herbſt unterzupflügen? Es ſoll Roggen

folgen. M. K. in J.Antwort: Wenn die Kartoffeln nicht
behäufelt werden, was auf leichtem Sandboden
ſtatthaft ſein kann, kann eine Einſaat von
Lupinen verſuchsweiſe angebracht ſein. Viel

wird tedenfalls bet dieſer Einſaat meiſtens
nicht gewonnen, denn einmal entziehen dieſe
Pflanzen ſich gegenſeitig das notwendige
und die Nahrung, und 7 andern verbietet
olche Einſaat eine gründliche Bearbeitung und
nkrautfreihaltung des Kartoffellandes. Wenn

man Roggen folgen laſſen will, muß eine früdas Fel delloſſende Kartoffelſorte gewähl
werden, damit ſogleich das Land nach deren
Aberntung zur Saat beſtellt werden kann, denn
Roggen verlangt durchaus geſetztes Land. Auf
z oſem Acker wintert er vaufig nd
eicht aus.

Frage Nr. 10. Meine Kirſch- unt
Pflaumenbäume, die in gutem Boden ſtehen
zeigen nach jedem Winter auffallend viel
trockene Aeſte. Wie kann Abhilfe geſchafft

werden H. S. in R.Antwort: Die Urſachen des Abſterbens
der Zweige können verſchieden ſein. Bei zu
dichtem Stande der Bäume, zumal die Kronen
noch et dicht ſind, iſt das Abſterben eine
alte Erſcheinung. Aushauen z dicht e
Bäume und langſames Auslichten zu dichter
Kronen ſchafft hier Abhilfe. Weiter kämen
Splintkäfer in Jrage. Zu erkennen ſind dieſe
an den Fraßgängen der Larven unter der
Rinde. Gegenmittel ſind hier Abſchneiden und
Verbrennen der trockenen oder w.
Aeſte. Sollte der Käfer dort ſehr verbreitet
ein, ſo käme das Auslegen von Aſtholz der
ſelben Obſtart, welches im Winter geſchnitten
ſt, in Frage. Endlich kann das Abſterben

auch durch pilzliche n verurſacht werden.
Auch hier kommt Abſchneiden und Verbrennen
der befallenen Aeſte in Frage. Die Schnitt
flächen an den Bäumen ſind in allen Fällen
mit Teer zu beſtreichen. Als wen
Schädlinge iſt folgendes zu beachten: eiter
und lichter Stand, gute Bodendüngung und
bei großer Trockenheit, ſo weit es möge iſt,
kräftige Bewäſſerung. z.

Frage Nr. 11. Die Erdbeeren meines
Nachbarn blühten acht Tage früher als meine,
S die Schuld wohl daran, daß ich meine
Pflanzen mit Schweinejauche goß? Sie 87
in Reihen, 50 und 70 em entfernt, von Buſch
zu Buſch 30 em. Jm Winter hatte ich Ziegen
miſt gegeben. K. H. in B.

Antwort: Der Grund des ſpäteren
Blühens v Erdbeeren gegenüber denen des
Nachbarn liegt darin, daß Sie Jhren Boden
im Winter mit Dünger belegt haben, außerdem
mit Schweinejauche düngten. Infolgedeſſen hat
ſich Jhr Boden ſpäter erwärmt. Bemängelt
könnte nur die enge Pflanzung in der Reihe
werden. Statt 30 em Entfernung müßten es
40 bis 50 em ſein. Jm übrigen iſt Jhre Be
handlung die richtige. Es kommt nicht auf
die frühe Blüte an, ſondern auf eine Blüte, die
vom geſunden und kräftigen Laub getragen
wird, nur ſolche bringt reichliche und gute

Früchte. Rz.Frage Nr. 12. a) Mir werden in jedem
Jahre von meinen eingeweckten grünen Erbſen
und Spargel mehrere Gläſer ſauer. Was
läßt ſich dagegen tun? b) Wie kann ich
Kellerſchnecken vernichten E. M. in A.

Antwort: Zu a) Wenn Sie beim Einmachen Jhrer Spargel und Erbſen alle Vor
ſchriften genau befolgt haben, liegt das Sauer-
werden vielleicht daran, daß das Gemüſe nicht
anz friſch war, als es eingeweckt wurde.
ies iſt aber von größter Wichtigkeit. Dann

iſt zu beachten, daß die Schoten nicht auf
friſch gedüngtem Boden wachſen. Ferner
möchten wir empfehlen, das Waſſer zum Ein-
wecken einmal einem anderen Brunnen zu
entnehmen. Wir hatten damit ſchon gute
Erfolge zu verzeichnen. Zu b) Keller
ſchnecken können ſie reſtlos vertilgen, indemſie Viehſalz, künſtlichen Dünger oder Gips
im Keller dick aufſchütten. Da dieſe Stoffe
den Schnecken viel Feuchtigkeit entziehen,
müſſen ſie ſterben. Wenn keine Schnecken
mehr bemerkt werden, entfernt man die an
gewendeten Mittel. Am ſicherſten iſt es, alles
einzugraben, damit die Hühner durch Auf-
pichen der ſcharfen Stoffe keinen Schaden

leiden. E. Sch.
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